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Nr. 31. 


Echo des deutſchen 
Angebots. 


An der Leidenſchaftlichkeit, mit der die 
Diskuſſion über die deutſchen Vorſchläge ge⸗ 
führt wird, erkennt man am beſten, wie ſehr 
le mit der Sicherheit zuſammenhängenden 


Neuorientierung in 


vorſchlägen große Bedeutung beigemeſſen. Die Sſowſet⸗ 
preſſe weiſt darauf hin, daß die polenfeinoͤlſche Haltung 
Englands und die ſchwankenoͤe Frankreichs Polen in 
eine ſehr mißliche Lage gebracht habe. In Moskau 
wird betont, polen könne ſich heute nicht mehr 
Hoffnungen auf Garantierung ſeiner Gren⸗ 
in zen, ſowohl der gegen Deutfchland wie der gegen Ruß⸗ 


allgemeinen politiſchen Auffaſſung der einen 
und anderen iſt auch die Stellungnahme gegen— 
über den von deutſcher Seite gemachten Ange— 
boten verſchieden. 


Die Preſſe des Nationalen Blocks 


der Abonnementspreis für den Monat März 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen dollar monatlich. 


land machen. Damit entfalle eine der weſentlichſten Vor⸗ 
ausſetzungen, mit der es bisher bei feiner negativen 
und aggreſſiven Politik gegenüber Rußland rechnen zu 
können glaubte. Kurz nach der Helſingforſer Konferenz 
habe Chamberlain den engliſchen Stanoͤpunkt in der 
Paktfrage den Polen verdeutlicht. In der Tat iſt erft 
einige Jeit nach jener Konferenz Verſtärkung der Nei⸗ 
gung zu freundlichen Tönen gegenüber der Sſowjet⸗ 
union in den polniſchen Kreiſen aufgetreten. Der von 
ſe ruſſenfreunoͤliche Außenminiſter Skrzynſki hat, 
wenn auch mit offizieller Referviertheit, diefe Schwen⸗ 
kung mitgemacht. Jetzt erſt tritt zutage, daß die in 
Helſingfors verſammelt geweſenen Staaten ihren gegen 
Rußland gerichteten „Miniaturvölkerbund“ nur unter 
der Bedingung eingehen wollten, daß für oͤies Bündnis⸗ 
gebilde die Garantie der Großmächte erfolgte. 
Aber die großſtaatlichen Protektoren der Konferenz 
konnten ſich nicht zu einem ſo weitgehenden Schritt 
verſtehen. Unter diefen Umftänden ift das Bedürfnis 
polnischer Kreiſe zu einer Annäherung an Ruß: 
land verftändlid. Die ſſowfetruſſiſche Preſſe führt 
wohlwollend aus, daß es für Polen ſehr nützlich fein 
würde, wenn es ſich von der Zwangsidee freimachen 
würde, daß es der Fahnenträger aller Seindfeligkeit | 


Frankreich tobt gegen jede Sonderverftändis 

gung mit Deutſchland — die Linkspreſſe ſtellt 

ſich auf den Standpunkt, daß eine ernſthafte, 

vom Willen zur Verſtändigung beſeelte Prü⸗ 

fung der Vorſchläge erfolgen muß — die große 
oulevardpreſſe ſchwankt. 

Die Haupttheſen, wie fie formuliert wer- 
den, laſſen ſich ungefähr folgendermaßen zu 
ſammenfaſſen: „Deutſchland will uns aufs 
Glatteis führen,“ — ſo erklärt man im Lager 
des Nationalen Blocks — „ ſucht zwiſchen 

rankreich und den in Mitteleuropa gelegenen 
nach dem Krieg entſtandenen Staaten, wie 
Polen und der Tſchechoſlowakei, die Brand⸗ 
fackel zu ſchleudern, indem es uns alles ver- 
ſpricht, was es in bezug auf die franzböſiſche 
Oſtgrenze ſowieſo nicht verweigern kann, um 
lich auf dieſe Weiſe Handlungsfreiheit vor 
allem Polen gegenüber zu erkaufen. Hat ſich 
das jetzt von nationaliſtiſchen Elementen re— 
gierte Deutſchland erſt einmal dadurch die 
Möglichkeit geſchaffen, ſeine Oſtgrenzen auf 
Koſten Polens zu verändern, ſo wird auch die 
eihe an Frankreich kommen, denn auch die 
Leute, die gegenwärtig in Berlin an der Re⸗ 
gierung ſitzen, huldigen an ſich der von ihnen 
oft und laut ausgeſprochenen Theorie, daß ge- 
ſchriebene Verträge nichts Endgültiges ſeien. 
Deshalb haben alle ſogenannten Sicherheits. 
pakte, die das gegenwärtige Deutſchland unter⸗ 
zeichnen würde, nur die Irreführung, die Ver⸗ 
blendung Frankreichs zum Zweck. Das Kabi⸗ 
nett Herriot, das ſchon in London Frankreichs 
einzige wirkſame Waffe, die Ruhr, aus der 
Hand gab, würde ein noch ſchwereres Ver⸗ 
brechen an unſerem Land begehen, wenn es 
ſich dazu herbeiließe, den Sicherheitspakt unter 
en Alliierten zu erſetzen durch einen Pakt, 
der Deutſchlands Unterſchrift trüge und der 
irgendeinen Teil der polniſchen Grenze ſpäterer 
deutſcher Interpretativonwillkür unter würſe. ...“ 

Darauf erwidern führende Elemente der 
Linken: „So einfach ſteht das Problem nicht. 
Jeden deutſchen Vorſchlag, weil er vielleicht 
nicht von vornherein in all ſeinen Teilen klar 
oder annehmbar erſcheint, obzulehnen oder als 
Komödie, als Verſuch der Irreführung hinzu⸗ 
ſtellen, iſt der ungeheuren Wichtigkeit 
des Zieles nicht würdig, um deſſen Durch⸗ 
führung es ſich handelt: der Scheffung eines 
wirklichen ſtabilen Friedens in Europa, der 
Ausſchaltung jeder Kriegsmöglichkeit.“ 

Man geht nicht irre, wenn man annimmt, 
daß dieſe letztere Auffaſſung derjenigen des 
Miniſterpräſidenten Herriot entſprickt. Aller- 
ings wird auch Herriot wohl auf nichts ein- 


„polniſchen Sicherheit“ gleichläme. Auch jene 
Elemente auf der Linken, die die gegenwärtige 
deutſch⸗polniſche Grenzziehung und vor allem 
das Beſtehen des „Korridors“ für nichts 
weniger als einen Idealzuſtand anſehen und 
die eine freundnachbarliche Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen Polen und Deutſchland zur Ausſchaltung 
gewiſſer Konfliktquellen für ſehr notwendig 
halten, würden aus vielerlei innen und außen⸗ 
politiſchen Gründen gegenwärtig keinem Text 
zuſtimmen, der ſich als eine Bedrohung Polens 
deuten ließe. Es iſt ſicher, dag man in den 
Linkskreiſen und vor allem in der ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei an Stelle von Sonderpakten lieber 
den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund 
und die Löſung etwa vorhandener Konflikte 
im Geiſte des Genfer Protokolls vom Sep⸗ 
tember 1924 geſehen hätte. Aber man iſt ſich 
klar darüber, daß gewiſſe Faktoren ſowohl der 
deutſchen als der internationalen Politik eine 
nur etappenweiſe Erreichung dieſes Zieles 
heute faſt unvermeidlich erſcheinen laſſen. 

Das von Macdonald ſeinerzeit unterſtützte 
Genfer Garantieabkommen iſt von der Regie⸗ 
rung Baldwin verworfen worden. Die Kon- 
ſervativen, die gegenwärtig das Staatsruder 
in England führen, wollen davon nichts wiſſen. 
Damit iſt auch die Hoffnung der franzöſiſchen 
Linksparteien hinfällig, die Frankreich gerade 
durch das von Macdonald und Herriot pro- 
pagierte Genfer Garantieabkommen vor deut⸗ 
ſchen Angriffen geſichert ſehen wollten. 
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Einzelnummer: 25 Groſchen. 


3. Jahrg. 


— Sur das Ausland 


der Außenpolitik? 


Deutſchland gefährlicher als Rußland, deshalb müſſe Polen 
Anlehnung an oͤie Sſowjets ſuchen. 
In Sſowſetrußland wird den deutſchen Garantie- des Weſtens gegen Sſowjetrußland fein. müſſe. Aber 


auch für Rußland würde der endliche Beginn des. Aus« 
gleichs mit ſeinem weſtlichen Nachbarn in dem gegen» 
wärtigen Stadium der Verhandlungen mit England 
und Frankreich ſehr praktiſch ſein. 

Die polnſſche Preſſe legt viel Wert darauf, daß 
die Annäherung an Rußland nicht eine gleiche Haltung 
gegenüber Deutſchland nach ſich ziehen müſſe, 
und der „Kurjer Warszawſki“ hat es für klug befunden, 
die Formulierung auszusprechen, daß im Falle eines 
Angriffs Polens auf die ruſſiſche Weſtgrenze die pol» 
niſche Weſtgrenze ihrerfeits einen Angriff Deutſchlands 
erwarten müſſe, aber nicht ebenſo die polniſche Oſt⸗ 
grenze im Falle von Verwicklungen an Polens Weſt⸗ 
grenze. Hierzu wird in Moskau die Gloſſe gemacht, 
daß die. Tendenzen der polniſchen Politik in der Tat 
viel aktiver gegenüber Deutfchland als gegenüber Ruß⸗ 
land ſeien. Denn fie zielten darauf, Polen. zu einem 
Oſtſeeſtaat zu machen und dazu ſei der Beſitz Oſt⸗ 
preußens nötig. Polniſche Politiker von Einſicht machten 
ſich keine Illufionen über die Un haltbarkeit der 
gegenwärtigen künſtlichen Grenzen mit deutſch⸗ 
land und verftänden, wie ſehr diefe Unſicherheit das 
Preftige Polens politſſch und wirtſchaftlich' oͤrücke. Sie 
betrachteten die Ausdehnung gegen das Baltikum als 
Exiſtenzfrage und wünſchten um ſo mehr, ſich in der 
Beziehung zu Rußland zu entlaſten. Das Intereffe 
Rußlands fei nicht gegen ſtabile Verhältniſſe an der 
polniſchen Grenze gerichtet; ganz im Gegenteil. Aber 
dies ſei nicht gleihbedeutend, wie manche Politiker und 
Blätter Polens zu glauben ſchienen, mit ruſſiſcher Bereit⸗ 
willigkeit, ebenfo die polnifche Weſtgrenze zu garantieren. 
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Die Haltung der Engländer iſt bezeich- 
nend. Auf Grund des Verſailler Vertrages 
ſowie der früher gemachten Verſprechungen 
ſieht ſich England verpflichtet, für Frankreichs 
Sicherheit zu ſorgen. Doch hat England nie 
mals ein Hehl daraus gemacht, daß es ſich in 
der Rolle eines Hüters der franzöſiſchen Weſt⸗ 
grenze nicht wohl fühlt. Dies iſt vielleicht 
einer der Hauptgründe, weshalb gerade in 
England die deutſchen Garantievorſchläge mit 
ſolch großer Befriedigung aufgenommen wer⸗ 
den. Garantiert Deutſchland Frankreichs Weſt⸗ 
grenze, ſo kann England ſich ruhig anderen 
politiſchen Problemen widmen. 

Die Unterredung Chamberlains mit Herriot 
hat bewieſen, daß England mit aller Macht 
darauf drängen wird, die deutſchen Vorſchläge 
einer ernſten Prüfung zu unterziehen. Auf der 
Völkerbundstagung wird Chamberlain nun be⸗ 
weiſen müſſen, ob er gewillt iſt, ſeine eingeſchla⸗ 
gene Taktik weiter zu führen und den franzöſiſchen 
Widerſtand zu brechen. Die Unterſtützung ſeiner 
Kabinettskollegen iſt ihm ſicher, denn in einer 
Kabinettsſitzung wurde beſchloſſen, den von Herriot 
vorgeſchlagenen Sonderpakt zwiſchen England, 
Frankreich und Belgien abzulehnen. Das eng⸗ 
liſche Kabinett hat ſich alſo entſchieden, eine Po⸗ 
litik zu verfolgen, die zu einem „Pakt der Fünf“, 
alſo England, Frankreich, Belgien, Italien und 
Deutſchland führen fol. Nach den letzten Nach: 
richten aus London ſoll die engliſche Regierung 
ſogar entſchloſſen fein, nach der Rückkehr Cham⸗ 
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berlains von Genf, nach Unterhandlungen mit 
den früheren Alliierten, Deutſchland zu einer ge⸗ 
meinſamen Konferenz einzuladen. Dieſe Stellung⸗ 
nahme der engliſchen Regierung wird auch von 
den Dominions gutgeheißen, die an einem euro⸗ 
päiſchen Uebereinkommen außerordentlich intereſ— 
ſiert ſind. 

Natürlich bürgt dieſe engliſche Politik große 
Gefahren für Polen. Von einem „Pakt der 
Sieben“ will England nichts wiſſen. Polen und 
die Tſchechei ſollen ſelber ſehen, wie ſie ſich mit 
Deutſchland verſtändigen. Es iſt klar, daß Polen 
nun alles auf die franzöſiſche Karte zu ſetzen ge— 
zwungen iſt. Trügt dieſe, ſo ſteht Polen völlig 
verlaſſen da. Und es ſind Anzeichen vorhanden, 
daß Frankreich nicht ganz abgeneigt iſt, den pol: 
niſchen Bundesgenoſſen fallen zu laſſen. 

Die Hauptaktion wird ſich ja auf der Ta⸗ 
gung des Völkerbundes abſpielen. Die deutſche 
Rechtspreſſe weiſt gerade jetzt mit allem Nachdruck 
darauf hin, daß das unbedingte Recht zu einer 
Reviſion der Beſtimmungen über den polniſchen 
Korridor der Verſailler Vertrag ſelbſt gibt: 
„Darauf wird“, ſchreibt die „D. Allg. Ztg.“, 
„eine deutſche Regierung umſo weniger verzichten 
können, als die ganze Oeffentlichkeit der Welt 
außerhalb Polens und Frankreichs von der Un⸗ 
haltbarkeit dieſer Grenzziehung abſolut über⸗ 
zeugt iſt. Wir ſind freilich der Anſicht, daß der 
Antrag eines Schiedsgerichtsvertrages allein nicht 
genügt. Gleichzeitig muß ein Minderheiten⸗ 
ſchutzvertrag zum Schutze der an Polen ge 
fallenen deutſchen Gebiete abgeſchloſſen und unter 
die Garantie eines neutralen Organs geſtellt 
werden.“ 

Die Völkerbundstagung wird ſich alſo mit 
Polen eingehend beſchäftigen müſſen. Unſre Ver⸗ 
treter ſind nicht zu beneiden. Von ihnen hängt 
viel für Polen ab. Die Danziger Frage iſt für 
Polen im höchſten Grade unangenehm, da von 
polniſcher Seite bereits ſelbſt zugegeben wird, daß 
man in dem Briefkaſtenſtreit zu weit gegangen iſt. 
In dem Beſtreben, Danzig noch feſter an Polen 
zu ketten, dürften unſre Vertreter in Völkerbunds⸗ 
kreiſen auf ſtarke Oppoſition ſtoßen. In dieſem 
Zuſammenhayg ift noch eine andere Frage von 
Wichtigkeit. Branting, der im Völkerbund ſehr 
viel galt, iſt tot. Dadurch verliert Schweden fei- 
nen perſönlichen Sitz im Völkerbundsrat. Für 
Schweden möchte nun Polen in den Völker⸗ 
bundsrat hinein. Es ſtützt ſeinen Anſpruch auf 
die zukünftige Mitgliedſchaft Deutſchlands. Ob 
es ſeine Kandidatur mit Erfolg betreiben kann, 
iſt ſehr fraglich. Die nordiſchen Neutralen haben 
ſich, was nicht unbekannt iſt, zu einer Gruppe 
vereinigt, die ſtets für einen Vertreter der zu ihr 
gehörenden Staaten eine Mitgliedſchaft im Rat 
fordern wird. Zu dieſer Gruppe gehören Schwe⸗ 
den, Norwegen, Dänemark, Holland und Finnland, 
von denen z. B. Holland und Norwegen in Ge: 
ſtalt von Karnebeek und Nanſen mit guten Kan⸗ 
didaten aufgewartet haben. 8. P. 


Die erſte Sitzung des Völkerbundes. 


Die erſte öffentliche Sitzung des Völkerbun⸗ 
des iſt intereſſelos verlaufen. Wichtige Angele⸗ 
genheiten wurden noch nicht berührt. Dagegen 
wurde umſo intenſiver hinter den Kuliſſen beraten. 
Wie verlautet, hat Skrzynſki eine Einladung von 
Chamberlain erhalten. Skrzynſki wird verſuchen, 
Chamberlain von der Gefährlichkeit des Paktes 
für Polen zu überzeugen. 

In der Danziger Frage hat ſich Frankreich 
ſehr ſtark zugunſten Polens engagiert. Trotzdem 
iſt eine für Polen ungünſtige Entſcheidung zu 
erwarten. 5 


Sinkende Tendenz des’ Zloty. 


In der polniſchen Delegation herrſcht große 
Beſtürzung über die fintende Tendenz des Zloty 
in Zürich. Die polniſche Delegation führt das 
Sinken des Zloty auf deutſche Machinationen 
zurück. Deutſchland ſuche durch Beeinfluſſung der 
Züricher Börſe den in Genf verſammelten Diplo⸗ 
maten zu beweiſen, daß Polen auch wirtſchaftlich 
nicht konſolidiert iſt. 


Die Amerikaanleihe. 


Wozu ſie verwendet werden ſoll. 


Im Dziennib Aſtaw erſchien das Geſetz über 
die Ausgabe einer Anleihe in ameribkaniſchen Dollars 
auf die Summe von 50 Millionen. Die aus dieſer 
Anleihe erhaltenen Summen ſollen in der Höhe 
von 40 Millionen Gulden zum Bau von Eifenbahn- 
linien verwendet werden. Aus dem Veſt des 
Geldes ſoll ein ſtaatlicher Wirtſchaftsfonds gebildet 
werden, als Quelle für produbtive Wietſchafts- 
arbeiten und gewinnbringenden Wohnungs- 
bau, die die Dochung der Sinſen und die Amorfi- 
ſatſon der Anleihe garantieren. Die genauere Art 
der Derwendung der Anleihe wird ein beſonderes 
Statut bezeichnen. Die Bezahlung des Kapitals 
und der Sinſen ift durch die Eiſenbahn- und Suder- 
abziſeneinnahmen ſichergeſtellt jowie durch eine Reihe 
anderer Einnahmen. Die Amorfifafion der Anleihe 
ſoll innerhalb von 25 Jahren erfolgen. 

Das Geſetz iſt ſomit rechtsbräftig. Nun foll 
Uncle Sam mit der Dollarlieferung beginnen. Oo 
fie uns in der Wietſchaftsnot Erleichterungen brin- 
gen wird? 


Gegen Thugutt. 


In der geſtrigen Sitzung der Adminiftrafions- 
kommillion des Seſm forderfe Minifter Thuauff ſowie 
die Abgeordneten der Linken die Erledigung des 
Derſammlungsgeſeßos, um dem rechtlofen Zustand, 
den Minister Nataſſbi durch feine Derordnuna ge— 
ſchaffen hat, ein Ende zu bereifen. Aba. Erdman 
(Piaſt) beantragte, das Geſetz der Derfaſſungskom- 
miſſion zur Erledigung zu überweſſen, was die Der- 
zögerung der Angelegenheit boabſſchtigte. In der 
Abſtimmung wurde der Antrag Erdman angenommen, 
was einem Mißtrauens votum für Thugutt gleich 
kommt. 

Die Dorfrofer der Linken und der Minder- 
heiten verließen hierauf zum Seichen des Profeftes 
den Saal. 

Die vorlaufef, beabfichtiaf Thuauff aus dieſer 
an feine Adreſſe gerichteten Herausforderung die 
Konſequenzen zu ziehen. 


Die deutſch⸗polniſchen Wirtſchafts⸗ 
verhandlungen in Frage geſtellt. 


Wie aus Berlin gemeldet wird, verfolgt man in 
Berliner politiſchen Kreiſen die eben beginnenden deutſch⸗ 
polniſchen Wirtſchafts verhandlungen mit großer Beſorg⸗ 
nis. War ſchon ſeit langem von Polen alles aufgeboten 
worden, um unter allen Umſtänden eine Atmoſphäre zu 
verhindern, die die Verhandlungen zwiſchen Deutſchland 
und Polen günſtig beeinfluſſen könnte jo kann nach den 
letzten Meldungen aus Warſchau kein Zweifel mehr 
darüber beſtehen, daß Polen durch die Veranſtaltung einer 
Preſſehetze gegen Deutſchland in der Sicherheits frage 
nun alles bisher dageweſene zu überbieten ſucht. Man 
bezeichnet es als einen in der Geſchſchte der Diplomalie 
geradezu einzig daſtehenden Foll, daß ein Staat, der 
ſoeben mit einem anderen Wirtſchaftsverhandlungen beain⸗ 
nen will, eine außerhalb des Geſamtbereiches der Wirt⸗ 
ſchafts verhandlungen ſtehende Frage zum Anlaß nimmt, 
um feine geſamte Preſſe gegen den Verhandlungs partner 
loszulaſſen. 


Wer wird deutſcher Reichs- 
präſident? 
Jede Partei bleibt bei ihrem Kandidaten. 
Die Domobratſſche Partei hat den Dorſchlag 
gemacht, daß ſämtliche Parteſen ſich auf einen 
Sammeltandidafen in der Perfon des Heichsaerichts- 


präſidenten Dr. Simon, der gegenwärtig die Funk- 
tionen des Reichsprälidenfen erfüllt, einigen ſollten. 


Dieſer Dorſchlag hat wohl Beachtung gefunden. 


doch wird darauf hingewieſen, daß dieſer demobra⸗ 
tiſche Dorfchlag zu ſpät homme, da ſich alle Par- 
teien, mit Ausnahme des Sentrums, grundſätzlich 
bereits über beſtimmte Kandidaturen geeinigt hätten, 
jo die Sozialdemobraten auf Otto Braun und die 
Rechtsparfeien auf die Sammelkandidakur Jarres. 


Innerhalb des Zentrums find, trotz der bevor 
ſtehenden Parteivorſtandsſitzung, die Gegenſätze noch 
immer nicht geſchwunden Ein Teil des rechten 
Flügels des Zentrums hält die Kandidatur Steger. 
wald nach wie vor aufrecht, der überwiegende Teil 
in der Zentrumspartei iſt jedoch für die bekannte 
Kandidatur Marx. Man rechnet auch damit, daß 
das Zentrum, troß des demobratiſchen Vorſchlages, 
ſich für eine Sonderkandidatur Marx 
entſcheiden wied. Sollte dieſer Beſchluß des Sen- 
trums Tatſache werden, dann werden auch die bereits 
angeſetzten Befprechungen der Hechtsparfeien über 
eine Geſamtkandidatur ſämtlicher bürgerlichen Par- 
teien hinfällig werden und die Rechtsparteien 
geſondert vorgehen. 

„Die Kommuniften haben bebanntlich Thälmann 
als ihren Kandidaten aufgeſtellt. Der erſte Wahl- 
gang wird aljo einen ſcharfen Wahlkampf ergeben. 


Me. 31. 


Es ift aber nicht ausgeſchloſſen, daß Dr. Simons, 
der ſich bei allen Parfeien ſtarber Beliebtheit erfreut, 
für den zweiten Wahlgang ernſtlich in Betracht 
kommen könnte. 


Dr. Marx preußifcher Minijter- 
präjidenf. 


Der von den Sinksparfeien vorgeſchlagene 
Keichsbanzler a. D. Dr. Marx wurde mit 232 von 
442 abgegebenen gültigen Stimmen zum Minifter- 
präſidenten gewählt. Der Kandidat der beiden 
Kechtsparkeien (Deutſchnationale und Deutſche 
Oolbspartei), Dr. v. Richter, erhielt nur 141 Stimmen. 

Die Wahl des preußiſchen Minifterpräfidenfen 
endete mit einem glatten Sieg des Kandidaten der 
Parteien der Weimarer Koalition, des Miniſter⸗ 
präſidenten Marx. 

Sofort nach Eröffnung der Landtagsſitzung 
durch den Präſidenten Bartels begann die Ab- 
ſtimmung. Sie dauerte ungefähr eine Stunde. Der 
Kandidat der beiden Rochtsparteien ( Deutſchnatſonale 
und Deutſche Dolls partes), Abg. v. Richter (Deutſche 
Dolbs partei) erhielt 141 Stimmen, der Kommunift 
Abg. Piel 42 Stimmen, der Nationalſosſaliſt 
Körner 11 Stimmen und der Kandidat der Wirk 
ſchaftspartei, Abg. Ladendorf, 16 Stimmen. 


Lokales. 


Von der Krankenkaſſe. 
Die Dienstaaſitzung der Verwaltung der Kranken- 
kaſſe leitete Vorſitzender Kaluzynſkil. In Sachen des 
Aerzteſtreiks teilte der Vorſitzende mit, daß die Aerzte am 


Dienstag um 3 Uhr nachmittags die Arbeit wieder auf⸗ 


genommen, jedoch als Bedingung geſtellt haben, daß 
binnen zwei Wochen das Hauptabkommen obgeſchloſſen 
werden muß. In dem Hauptabkommen geht es den 
Aerzten haupſſächlich darum, daß Engagements und Ent⸗ 
laſſungen der Aerzte nur durch Vermittelung des Merzter 
verbandes erfolgen dürfen. In Verbindung damit beſchloß 
die Verwaltung, diejenigen Aerzte, die ſich während des 
Streiks Ueberſchreitungen zuſchulde kommen ließen und zu 
hohe Honorare, von den Kranken gefordert haben, nach 
dem Streik zur Ausübung der Tätigkeit in der Kaſſe 
nicht mehr zuzulaſſen. Am Donnerstag begibt ſich der 
Bevollmächtigte der Kaſſe nach Warſchau, wo im Arbelts⸗ 
miniſterium die erſte Sitzung in Sachen der Schlichtung 
des Lohnkonflikts ſtatſfindet. 

Nachdem eine Reihe von Perſonalfragen erledigt 
wurden, ſchritt die Verwaltung zur Beſprechung der Reor⸗ 
ganiſierung der Abminiltration der Koſſe. Vizedirektor 
Ing, Szuſter hat ein diesbezüaliches Projekt ausgeorbeilet, 
das ſich grundſätzlich auf die Einführung von Leaitimatio- 
nen für die in der Kaſſe verſicherten Mitglieder ſtützt. 
Dadurch würden den Verſicherten viele Mege bei ber Ins 
anſpruchnahme der Kaſſe erſpart werden. Außerdem 
könnten die mit den Erledfaungen der Kranken in Verbin⸗ 
dung ſtehenden Schreibarbeiten um faſt die Hälfte ver⸗ 
mindert werden. Die Aus ſprache fiher die Vorſchläge des 


Ing Szuſter wurden für eine ſpezielle Sitzung vertagt, die 


am Donnerstag ſtattfin det. 


Pläne der Beſchäftiaung der Arbeitsloſen. Der 


Wofewode Darowſki konferierte dieſer Tage mit Premier« 
miniſter Grabſki über die Arbeits beſchoffung für die Ar⸗ 
beitslofen. Als Plan Ichlug er Erdarbeiten für die Babn⸗ 
linten, Ranalbauten, Fluß regulierung und Wohnungsbau 
vor. Vor allen Dingen empfahl er die Uebertrogung der 


Station der Fabrikbahn noch dem Midzemer Terrſtorſum, 


den Bau neuer Chauſſeen auf dem Gebiete des Lodzer 


Kreiles, den Bau eines Gebäudes für den Seſmik des 


Lodzer Nreiles, Regulierung des Fluſſes Bzura, den 
Bau eines Hoſpftals in Zaierz, den Bau einiger Mohn, 
häufſer in Lodz. der Chonffee von Zaierz nach Malek 
ulm. Dabei könnten 3500 Mrheitslofe Beſchäftſoung 
erhalten. Weiter ſprach der Mojewode üher die Not⸗ 


wendigkeit der Errichtung von Bauten für Reaierungs⸗ 


inſtitutionen wie auch des Bezirksgerichts, des Woſewod⸗ 
ſchafts amtes, eines epidemfologiſchen Inſtituts ulm. Menn 
alle dieſe Pläne durchgeführt werden würden, könnte Lodz 
13000 Arbeitsloſen Beſchäftigung bieten. 
Premierminiſter Grabſki antwortete, 
Uebertragung des Fabrikbabnbofes noch Widzew fördere 
und der Stadt für den Häuſerbau Kredite gewähren 
werde. 


arbeiten erhalten. 
Konferenz eine weitere folgen zu laſſen, um die Durch⸗ 
führung ſeiner Abſſchten zu erreſchen. 


Die Finanzverhältniſſe im Lodzer Magiſtrat. Zu 
unſerer Notiz unter obigem Titel ſondte uns der Mar 


aiſtrat mit der Unterſchrift des Herrn Vizepröſidenten 
Groszkowſki eine Berichtigung, in der er feſtſtellt, daß 


feine Anordnungen auf Grund eines Magiſtratsbeſchluſſes 
Daß die Auszahlung der Anleihen an die 


erfolgt ſind. 
Beamten nicht erfolgt iſt, hat ſeine Begründung darin, 
daß die Steuern für 1924, vornehmlich aber die Lokal⸗ 
ſteuer, nicht rechtzeitig eingezahlt wurden. Vorläufig 
müſſen die Märzgehälter gezahlt werden. g 

Von den ſich gegenſeitig zuwiderlaufenden Anordnun 


gen des Präſidenten und Vizepräſidenten ſpricht die 


Zuſchrift aber mit keinem Wort. a 


doß er die 


Außerdem wird die Stadt vom 15 März an 
wöchentlich 100 000 Zloty zur Führung der Kanolffations⸗ 
Der Wofewode bat beſchloſſen, dieſer 
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im 1. Termin um 


wahl. 6) Anträge. 


Me. 81. 


Liquidierung des Streiks in der Scheiblerſchen 

Jabrik. Am Dienstag nachmittag erklärten die Arbeiter 

vertreter im Arcbeltsinſpektorat, daß fie ſich mit der 
korganiſation einverſtanden erklären und bereit find, der 
Arektion Genugtuung zu verſchaffen. Infolgedeſſen er⸗ 

klärten die Vertreter der Firma, daß die Werke am heutigen 
onnerstag wieder in Betrieb geſetzt werden. 

5 Durch die Reorganiſation werden 380 Arbeiter ent⸗ 
laſſen, die diesbezügliche Beſcheinigungen erhalten ſollen, 


um das Anrecht auf die ſtaatlichen Unterſtützungen zu 
beſitzen. 


Arbeits loſenunterſtützungen. 


‚ui Die 
Unterſtützung wird ausgezahlt: 


22. Rate der 


Am Freitag im Büro 8 von Nr. 1001-2000 
5 * 6 * 1 1251—2500 

7 „ „ 3001-3702 

. „ „ 3001— 5750 

„5 179 „ „ 6001-7000 

3 1 4 „ „ 6501-8000 

Am Sonnabend „ „ 8 „ „ 2001 —2520 
„ „ „ 2501—3746 
TER „ „ 3501 —5000 

NN | „ „ 7001-7568 

5 „ 7001-8000 

2 l „ „ 38001-8800 
m Sonntag „ „ 9 5 8001 bis Ende. 


Marſchall Rataf und Miniſter Sikorſti kommen 
nach Lodz. Am Sonntag, den 22. März, findet in Lodz 
vor der Stanislauskoſtka⸗Kathedrale die Enthüllung der 
Gedenktafel für den unbekannten Soldaten ftatt, Ihre 

nweſenhelt hierbei haben Seſmmarſchall Rataj und 
Krlegsminiſter Sikorſti zugeſagt. 


N Zu der Maſſenverhaftung im Nadelverband. Am 
len⸗tag wurden von den 145 verhafteten Perſonen, 
die Jugendlichen in einer Anzahl von 30 Perſonen aus 
er Unterſuchungshaft entlaſſen und unter Poltzelauf⸗ 
icht geſtellt. 
Raubüberfall. Am Montag abend wurden die 
Raufleute Abram Kon und M. Najman aus Zdunfka 
Wola an der Brücke vor dem Kaliſcher Bahnhof von 
dingen Banditen überfallen, die ihnen zwei Koffer mit 
23000 Zloty raubten. Die Ueberfallenen ſetzten den 
Banditen nach, mußten ſedoch umkehren, da elner der 
Banditen ſeine Verfolger zu erſchleßen drohte. Die 
Ueberfallenen meldeten den Ueberfall der Polizei. Sofort 
Wurde die Poltzeiſchule und die berittene Pallzel alarmiert, 
die die Verfolgung aufnahmen. Zufällig stieß ein Poliziſt 
an der Ecke der Oarodowa- und Nowomieſfkaſtroße auf 
Line Droſchke, in der die Banditen mit dem Raub flüchteten. 
Auf den Anruf, ſtehen zu bleiben, antworteten die Ban 
x diten mit Mepolverfhüffen, Zwei von ihnen flohen. 
wärend der dritte unter Milnohme eines der After mit 
13 000 gloty in die Oarodowaſtraße zurückllef. Trotzdem 
der Poltziſt auf den Fliebenden ſchoß, nelono es ihm 
Aber den Poznanfkiſchen Fabrikbof auf die Friedhöfe zu 
entkommen. Die ſofort eingeleitete Noch forſchung verlief 
„kaebnislos, während zwei Funktionäre der Fabrik den 
Koffer fanden, in dem 7000 Zloty fehlten. Ins Kreuz 
feuer genommen, bekannten die Funktionäre, den Koffer 
Kbrochen und das fehlende Geld verſteckt zu haben. 
Es wurde ſpäter auch vorgefunden. Die Funktionäre 
wurden verhaftet. Den Beraubten konnte das Geld 
unverſehrt aurüderftattet werden. Von den Banditen 
fehlt jede Spur. 


— Eine Märchenaufführung im Deutſchen Theater. 
Wleder einmal hat ſich unfer Deuſſches Theoter eniſchloſ. 
ſen, unfren Kleinen durch eine Märchenauffüöbrung eine 
große Freude zu bereiten. Noch allen Kindern iſt die 
Ausgezeichnete Aufführung des „Dornröschen“ in freudiger 
Erinnerung. Am Sonntag nachmittag ſollen die Kinder 
wleder lachen dürfen. Es wird das herrliche Märchen 
bon der „Prinzeſfin auf der Erbſe“ gegeben werden. 
Shan heute kann verraten werden. daß die ausgezeichnete 


N Wiedergabe unfre Kleinen in bellſtes Entzücken bringen 


wird Darum müßte es om Sonntag für alle Eltern 
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Lobszer Dolls seltung 


heißen: „Heute gehe ich mit meinen Kindern zur Märchen⸗ 
aufführung.“ 

Eltern, knauſert nicht! Jede Freude, die ihr euren 
Kleinen bereitet, trägt vielfältige Frucht. 


In eigener Sache. 


In der Sonntagsnummer der „Freien Preſſe“ bin ich als 
Schriftleiter der „Zodzer Volkszeitung“ ſowie als Mitglied der 
D. A. p. von Abg. Utta in nichtswürdigſter Weiſe angepöbelt und 
denunziert worden. Um die gemeinen Zügen und Verleumdungen 
richtigzuſtellen, ſandte ich an die „Freie Preſſe“ ein Schreiben mit 
dem Erſuchen um Aufnahme, 5 

Obwohl ich jeden gehäffigen Ton vermied und nur in ſach⸗ 
licher Weiſe die Lügen, de mich perſönlich betreffen, richtig ſtellte, 
verweigerte die „Freie Preſſe“ die Aufnahme, dieſelbe „Freie 
Preſſe“, die ſtets in bombaftifcher Art beteuerte, für Wahrheit 
und Recht in polniſchen Landen zu kämpfen. 

Die „Freie Preſſe“ hatte es beſonders auf einen Abſatz 
meiner Kichtigſtellung abgeſehen, in der als Beweis deſſen, daß 
ih nicht wegen Nachläſſigkeit im Dienft als Druderelleiter der 
„Frelen Preſſe“ entlaſſen wurde, angeführt wird, daß ich wegen 
meiner Auflehnung gegen die Kataſtrophenpolltik des Dr. v. Behrens 
aus meiner Stellung fcheiden mußte. Ich führte weiter als Beweis 
an, daß das Eodzer Bezirksgericht in einem von mir angeſtrengten 
Prozeß wegen 4 monatiger Behaltsentfhädigung zu meinem 
Gunſten entſchieden hat. 

Alſo dieſe Stelle, daß ich den Prozeß gewonnen habe, 
wollte der „Freien Preſſe“ durchaus nicht paſſen, denn fie hätte 
nicht nur die Derlogenheit eines Uttas, fondern auch die der 
Perfonen, die in der „Seelen Preſſe“ das große Wort führen, 
entlarvt. 

Da mein Vertrauensmann ſich mit der Streichung dieſer 
Stelle nicht einverftanden erklären wollte, wurde eine Verwaltungs⸗ 
fisung einberufen, die beſchloß, die Kichtigſtellung nicht auf⸗ 
zunehmen. An der Verwaltungeſihung nahmen außer dem 
Derleumder und denunzlanten Atta noch die Herren Senator 
Rarl Stüldt und Abg. Spickermann teil, die durch die 
Sanktionierung des Uttaſchen Standpunktes ſich nach dem alten 
Sprichwort: „Sage mir, mit wem du umgehſt, und ich ſage dir, 
wer du bift" als würdige Kumpane diefes politiſchen Abenteurers 
erwiefen haben. L. K. 


10. Staatslotterie. 
5, Klaſſe — Letzter Tag. 


Hauptgewinne: 
lot 100 000 und Prämie 150 000 auf Nr. 18.000. 
1. 1000 auf Nr. 36 225. 
1. 600 auf Nr. 49 953. 
1. 500 auf Nr. 47 399. 
1. 250 auf Nr. 41 749. 


Dereine. 


Deutſcher Lehrerverein zu Lodz. Am Sonnabend, den 
7. März, bielt Herr P. Doberſtein im Vereinslokale einen 
Vortrag über „Luthers Bedeutung für die deutſche 
Erziehung“. Redner führte u. a. aus, daß bedeutende Per- 


ſönlichkeiten gewöhnlich das geſamte Volksleben beeinflußt haben. 


Auch Luther hat auf ſeine Umgebung einen großen Einfluß 
ausgeübt. Luthers Werk war auch für das geſamte Volkslaben 
bedeutungsvoll. Er führte die deutſche Sprache in den Gottes- 
dienſten ein und hat damit der deutſchen Sprache erſt Geltung 
in allen Volksſchichten verſchafft. Luthers Werk übte auch einen 
Einfluß auf die Schule aus. Sie wurde gereinigt, ausgebaut, 
verdeuticht. So gelangte bald das Schulweſen zur hohen Blüte, 
Somit hat ſein Werk nicht nur den oberen Schichten, ſondern 
dem ganzen Volke gegolten. — Auch für die Deutſchen in Kon⸗ 
arekpolen haben die Schriften Luthers eine hohe Bedeutung. 
Der Geiſt, der in ihnen atmet, hat dazu beigetragen, daß auch 
die in Polen zerſtreut lebenden Koloniſten feſt an ihrem Volks. 
tum halten. 

Der Vortrag wurde beifällig aufgenommen. Dem Vor- 
trage folgte eine Ausſprache, die ſehr rege war — ein Beweis 
dafür, daß die Zuhörer mit Intereſſe den Ausführungen folgten. 

Sonnabend, 14. März, 8 Uhr abends, findet im Dereins⸗ 
lokale, Petribauerſtr. 243, ein humor iſtiſch⸗ pädagogiſcher 
Leſeabend ſtatt. Die Herren Sielke und Gollnik haben 
ſich bereit erklärt, einige humorvolle . P. G. Münchs 
und anderer berühmter Schulmänner vorzuleſen. Die geſchätzten 
Mitglieder werden gebeten, den Dorjtand in ſeinem Beſtreben, 


-Dodper port und Tuenperein 


Sonntag, den 15. März d. J. findet im Ber- 
einslokale des K. G. V. d. T. G. in der Kon⸗ 
ſtantinerſtraße 4, die diesjährige ordentliche 


Generalverfammlung 


4 Uhr, im 2. Termin um 5 Uhr 


SF 


1 


nachmittags ſtatt. 
= Tagesordnung: 1) Eröffnung der Generalver- 
ſammlung. 2) Wahl eines Leiters der Berfammlung. 


) Berichte. 4) Entlaſtung der Verwaltung. 5) Neu. wahl. 


Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder bittet 


Die Verwaltung. 


a NB. Sonnabend, den 7. d. Mts., punkt 8 Uhr 
abends: Monaisſitzung. f 5 c 
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mit oder ohne Pelz, aus den beiten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Borſt. 


Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer» 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt, 


demfelb. Pr 


Sportanzüge für Damen und Herren 


615 


Heute Premiere. Für die Jugend geſtattet. © 


0 99 
„Europa spricht davon 
nach d. bekannten Erzählung v. Jules Derne „Die Reife um die rde in? Serien - 12 fkten, die gleichzeitig vorgeführt werden 


Der Film ſpielt in: Paris, London, Neuyork, San-Francisko, Schanghai, Eingopore, Kairo, Kalkutta, Peking, Tokio, 
Konſtantinopel, Monte⸗Carlo, Rom, Warſchau. — Im Film werden alle Kommunikationsmittel benützt: Die Bahn, Auto⸗ 
mobile, Ueroeu Hydroplane, Motocykel, Schiffe. Motors u. Unterſeeboote, Ballons, Fallſchirme, Tanks ꝛc. Symphonie Orcheſter. 


Billiaster Verkauf 


bar nd Ratenzahlungen nırsei 


WII GO DA mm 


Damen: u. Herren ⸗ Garderoben in größter Aus» 


Merktätige! 
Sümtl. Küchengeſchirr 


Emaille, Glas, Faſante 
billiger 5 
fe wie in 


7 


orzellan 
e, zu 


lfte t. 
R. Kempny, Nawrotſtr. 41. 


Gegen gute 
Bezahlung 


ein Zimmer u. Küche oder 
ein Zimmer mit elektriſchem 
Licht und Bequemlichkeiten 
von jungem ſoliden Herrn 
zu mieten geſucht. 
Angebote unter „Stilles 
Heim“ an die Exp. d. Bl. 


den Verein zu neuem Leben zu erwecken, durch zahlreichen 
Beſuch unterſtüßen zu wollen. 

Nach dem Leſeabend Vorſtandsſitzung. Auf der Tages. 
ordnung ſteht u. a. die Angelegenheit der Pädagogiſchen Woche. 

Ehriftl. Commis verein z. g. U. Am Donnerstag, den 
12. ds. Mts., findet die feierliche Ueberreichung der Zeugniſſe 
an die Abſolventen des Buchhaltungskurſes ſtatt. 

Der Lodzer Sport⸗ und Turnverein hält am Sonntag, den 
15. ds. Mts., feine diesjährige ordentliche Generalverſammlung 
ab, und zwar nicht, wie in den früheren Anzeigen geſagt, im 
Vereinslokale, Zakatnaſtr. Nr. 82, ſondern im Vereinslokale des 
Kirchengeſang vereins der Trinitatisgemeinde, 
Konſtantiner Str. Nr. 4. Da wichtige Anträge vorliegen, 
iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erforderlich. 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Stadtratwahlen in Riga. Die rechten Parteien erhielten 
11 Mandate, das Zentrum 14, die Sozialiften 31, die Kom⸗ 
muniſten 7 und die Minderheiten 27 (davon 15 Mandate 
für die Deutſchen). 8 

Die Tſchechei und der Vatitan. Der Prager päpſtliche 
Nuntius Marmaggi hat, wie die „Lidove Noviny“ berichtet, der 
tſchechoflowabiſchen Regierung mitgeteilt, daß der Datitan die 
geſetzliche Einführung des Huß⸗ Feiertages als einen 
feindlichen Akt betrachten werde. 5 

In der tjchehifhen Preſſe wird dieſer Schritt als 
eine Einmiſchung in die inneren tſchechiſchen Angelegenheiten 
abgelehnt. 

Sozialiſtiſcher Steg in London. Die Gemeinderafswahlen 
haben endgültig folgendes Reſultat erbracht: 60 Konſervative, 
2 Sozialiſten und fünf Liberale. Die Sozialiſten gewinnen 18 
und verlieren einen Sitz. Die Liberalen verlieren 11 und 
gewinnen einen Sitz. Die Konſervativen verlieren drei und 
gewinnen ein Mandat. 


Sochaczew. Stadtratwahlen. Am 8. März 
fanden hier Stadtratwahlen ſtatt. Die Juden errangen 
von 24 Mandaten 11, die P. P. S. 9, die Nationals 
demokratie nur 4. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Bon der Ortsgruppe 3dunſka Wola. Der Vorſtand der 
Ortsgruppe erſucht uns, den Bücherſpendern auf dieſem Wege 
den Dank der Zdunſta Wolaer deutſchen Werktätigen zu über- 
mitteln und die Bitte weiterzugeben, daß weitere Bücherſpenden 
dankend entgegengenommen werden. 

Die Ortsgruppe hat ſeit einigen Tagen ein eigenes 
Lokal bezogen. Sie mietete das Schützenhaus im Freiſchützer 
Walde, wo fie auch Sommerwohnungen an ihre Mit- 
glieder abgibt. 


Theaterverein Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 118 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Heute! Heute! 
Donnerstag, den 12. März 1925, um 8.15 abends. 


Premierenabonnement Nr. 23. 


„Der beuſche Lebemann“ 


Schwank in 3 Akten 
von Franz Arnold und Ernſt Bach. 


Sonntag, den 15. März 1925: 
Um 4 (vier) Uhr nachmittags: 


Kindervorſtellung. 
Zu volkstümlichen Preifen von 50 Groſchen bis 4 Zloty 


Die Prinzeſſin auf der Erbje 


Märchen⸗Luſtſpiel in 3 Bildern von Robert Bürkner. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 7 


Ein gigantiſcher Film Amerilas 
voller Abenteuer und Senfationen: 


Für Steuerzahler! 


Beratung in Sachen der Einkommen⸗, Ums- 
ſatz⸗, Vermögens- und Mietsſteuer; 
Bittgefuhe an die Bezirks» und Friedens⸗ 
gerichte und ſämtliche Behörden; 
Auskünfte in Wohnungs⸗, Rechts⸗ 
Krankenkaſſen⸗ Angelegenheiten ; 
Geſuche und Reklamationen; 
Aeberſetzungen von jeglicher Art Schrift⸗ 
ſtücken in Polniſch, Deutſch, Ruſſiſch: 
Abſchriften auf der Maſchine 


erledigt 


Das Sekretariat der D. A. P. 


Zamenhofa 17. 


und 


Gefl. 


Be pr um ae 


Lodzer Dolls z3zeltfung 


Der Stich ins Weſpenneſt. 


Eine Antwort an die Derleumder und Denunzianten aus der „Freien Preſſe'. 


Von der Menſchheit hohem Damme 
Wirf der Liebe Feuerflamme 
In den finſtern Haß. und Rachewald! 


Such den Brand dann zu entfachen! 
Schleudre gegen Lügen drachen 
Wahrheitsfackeln, ſicher, fauſtgeballt! 


Laß die Arſenal' auflohen, 
Die der Menſchenfreiheit drohen! 
Krachend berſtet rückſchrittlich“ Gebälk. 


Mag auch Utta grimmig heulen. 
Seine hohen Lügenſäulen 
Stürzen. Auf der Walſtatt bleibt ein Wrack. 


Friſch zum Werk drum! Brenne, ſenge, 
Lug und Menſchenhaß verdränge, 
Bis dann grauet der Erkenntnis Tag! 
Fr. Pr., Eodg, 


Die Artikel in der „Lodzer Volkszeitung“, die in 
ſachlicher Weiſe die Tätigkeit und die Nützlichkeit der 
beiden nichtſoztaliſtiſchen deutſchen Organſſatſonen — des 
Deutſchen Volks verbandes und der Bürgerlich Deutſchen 
Partel — behandelten und die der deutſchen werktätigen 
Bevölkerung den allein richtigen Weg gewieſen haben, 
den ſie in volltiſcher Bezſehung zu gehen hat, wirkten im 
Lager der Gegner niederichmetternd. In der erſten Woche 
war weder der „Hauptverbandes vorſitzende“ noch einer feiner 
Getreuen imſtande, einen klaren Gedanken zu fallen. 
Aber auch die zweite Woche gewährte den Mannen des 
D. B. B. keine Beruhigung. Schließlich, am vergangenen 
Sonntag, ſchlug „Er ſelbſt“ die Hacken zuſommen und 
ſetzte ſich an den Schreibtiſch, um dieſem L. K, diefem 
Redakteur des „Hetzblattes“, zu antworten.“ 


Was dabei aber aus der Feder floß, war nicht, auf 
unſere ſachlichen Artikel, die im vornehmen Ton gehalten 
waren und perſönliche Anrempelungen vermieden, 
ebenſo ſachlich und vornehm, wie es einem „deutſchen 
Parlamentarier“ gebührt, zu antworten Die Feder ſpie 
Gift und Galle. Sie erzeugte derartinen Schmytz derortige 
Beſchimpfungen und ſogar Denunztationen, daß diefe den 
ganzen Charakter des „Hauptverbandsvorſſtzenden“ in 
hellftem Rampenlicht widerſplegelten. 


„Er“ wählte, wie er das ſtets zu tun pflegt, um 
feine niedrigen Inſtinkte zu verdecken, ein Pſeudoyym für 
die Unterzeichnung des Artikels. der In der Sonntog⸗ 
nummer der „Frelen Preſſe“ erſchlen. Das Pſeudonym 
lautete „Ein geweſenes Mitalled der P. u P.“, um uns 
irrezuführen und bei uns den Anſchein zu erwecken, als 
ob in „ſeinem“ Lager noch eine andere Perſon imſtande 
wäre, fo viel Gemeinheiten in einen Aufſatz zu zwängen. 


Wie wir ihn erkannten. 


Der Aufſatz enthält die Klage, daß die „Lodzer 
Volkszeitung” die glänzenden Reden des Herrn Ab- 
geordneten Utta nicht veröffentliht, Wir kennen den 
Herrn Abgeordneten als Selbſtbeweſhräucherer, als 
Menſchen, der die Eigenlſebe und das Eigenlob über die 
Sache ſtellt. Und das hat ihn verraten. 
das Pfeudonym felbit den Namen des Aufors. Der 
Herr Abgeordnete hat die menſchlſche Schwöche, ſich als 
früheres Mitalied der P. A. P. auszugeben, obwohl er 
zu der D A P. nie gehörte. Der dritte Fingerzeig war 
der Umſtand, daß der Herr Abgeordnete ſchrſeb: „Mir 
werden uns in dem nädlten Aufſotz damit beſchöftigen.“ 
Ein Einſender, ein gewöhnlicher Sterblicher, würde das 
Wort „ich“ gebrauchen. Herrn Ita iſt aber der Redakteur, 
den er in der „Freien Preſſe“ markiert, derart in den 
Kopf aeltiegen, daß er auch in der Rolle des Einſenders 
das Wort „wir“ gebroucht. 


Die „Freie Preſſe“ ſchkämt ſich des Auffatzes. 


Daß der Aufſatz der Gipfel der Verlogenheit und 
der Gipfel der Beſchmutzung der Führer der deutſchen 
Werktätigen iſt, die ſich in Kangreßvolen bereits einen 
Namen gemacht haben und allein in Lodz das Vertrauen 
von 75% der deutſchen Bevölkerung beſitzen, beweiſt die 
Tatſache, daß ſich ſelbſt die „Freie Preſſe“, die ſonſt nicht 
ſehr wählerisch iſt, ſchämte, den Aufſatz im Redaktions teile 
aufzunehmen. Sie ſchob ihn von ſich und lud den 
geiſtigen Auswurf ihres „Journalisten“ unter der Ueber 
ſchrift „Zuſchriften aus dem Leſerkreiſe“ ab. Doch auch 
dort dieſes ſeltene Produkt unterzubringen, koſtete den 
Herrn Abgeordneten, wie wir hören, die Einſetzung der 
ganzen Perſon, einſchließlich der Drohung, dem Leibblatte 
den Rücken zu kehren. Und nur dieſe Drohung bewirkte 
es, daß das „teutſche Blatt“ dieſen Schandfleck auf fi 
laden mußte. 


Wir müſſen die Einheits deutſchen derber an den 
Schopf fallen. 


Bis jetzt haben wir verſucht, durch Ermahnungen 
zur Vernunft auf die Herren des Volks verbandes ein. 
zuwirken. Angeſichts dieſer endloſen Selbſtbeweihräu⸗ 
cherung hielten wir ſie nur für übergeſchnappt und für 
geiſtia anrüchig, wenn ſie vom Deutſchtum ſprachen und 
dem Volke einreden wollten, daß ſie die Erhalter und die 
Inhaber des „deutſchen Monopols“ find. Nun wurden 


die Herren Utta und Genoſſen aber ein wenig zu freck. 
Ihr Droſchkenkutſcherlexſkon vermitteln fie der Oeffenilich⸗ 


keit zu klar und zu oft. Es belicht die Gefahr, daß die 
ſchöne deutſche Sprache durch die Verzerrungen der Herten 


Souveräne in den polniſchen Gauen die Sprachſchönheiten 


Weiter wies uns 


unferer Dichter und Denker verliert, Auch milſſen wir dieſe 
„Er wählten des Volkes“ ihrer ſchamloſen Denunziation 
wegen an den Pranger ſtellen. Deswegen wollen wir 
Herrn Utta und feine Kollegen etwas derber an den 
Schopf faſſen. 

Die Operation. 


Eingangs des Artikels ſpricht der Inkognito ⸗Ver⸗ 
faſſer, Herr Utta, von einer Operation, die am deutſchen 
Volkskörper vorgenommen werden muß. Wenn er aber 
der Chirurg fein will, ſo kommt er zu ſpät. Das Sezier⸗ 
meſſer haben wir berelts angeſetzt und befürchten, daß 
er als Patient die Operation nicht aushalten wird. Er 
dürfte dabei politiſch ſterben und die politiſche Rumpel⸗ 
kammer aufſuchen, die feine Vorgänger ſeit einigen Jahren 
bewohnen. Alſo im eigenen Intereſſe hübſch ruhig halten, 
damit der Kaiſerſchnitt gelingt. 0 


Das „einige“ Deutſchtum. 


Herr Utta lamentiert von vornherein, daß keine 
Einheitsorganiſation zuſtande kommen konnte, weil ſich 
ſtets deutſche Renegaten fanden, die die jungen Organt- 
ſationen zerftörten, Dieſes Lamento gehört aber nicht in 
feinen Mund. Er felbit befand ſich doch noch vor kurzem, 
bevor er ſich zu den Koloniſten ſchlug, in dem Lager, 
aus dem die Renegaten hervorgehen. Ihm iſt es eher 
als jedem anderen möglich, auf dieſe Renegaten einen 
Einfluß auszuüben. Er arbeitet doch mit denen zuſam⸗ 
men, die „etwas beſitzen und deswegen gut zu wirtſchaf⸗ 
ten verſtehen“, dle zu Renegaten geworden ſind und es 
ſpäter oder früher noch werden. Aber auch noch eine 
andere Befähigung beſitzt gerade „Er“. Die vielen Evolu- 
tionen, die er in politiſcher Beziehung bereits durchge⸗ 
macht hat, befähigen ihn dazu, jeden Renegaten zu 
verſtehen und zu ihm zu reden. Alſo ſchlagen Sie ſich, 
Herr Utta, an ihre Heldenbruſt und führen Sie die 
Renegaten auf den rechten Weg. 


Der politiſche Verwandlungs künſtler Atta. 


Im Jahre 1919 war der Herr Abgeordnete rot, 
ſehr rot. Selbſt die Kirche, „die er heute vor den Sozſa⸗ 
liften ſchützen muß“, fand vor feiner ziegelroten Geſinnung 
keine Gnade. Er wurde Stadtverordneter und nahm eine 
roſarote Farbe an. Als die Arbeitspartei begründet 
wurde, verſuchte er dieſe als Sprungbrett für feine poll. 
tiſche Karriere zu benützen. Ehe er aber noch Mitglied 
wurde, dankten die Mrbeitsparteiler für die Ehre. Er 
verlor die Hoffnung nicht und „intereſſlerte“ ſich für den 
„Bund“, Diefer, von denen geführt. „die etwas haben 
und gut zu wirtſchaften verſtehen“, verwirtſchaftete ſich 
recht bald. Schadet nichts, ſagte ſich unſer Verwand⸗ 
lungskünſtler. Er ſchwang ſich auf das Roß des Deut» 
ſchen Volksrats. Aber auch dieſer bot das erwünſchte 
Sprungbrett nicht. Die Farbe war inzwiſchen blaßgelb 
geworden. Warum aber ausgerechnet Volksrat und 


blaßgelb? Herr Utta ſchloß ſich der Bürgerlichen Partei 


an und übermalte ſein Inneres mit weißer Farbe. Aber 
auch dieſe Partei konnte das Zahnen nicht überſtehen 
und konnte kein Sprungbrett bieten. „Gehen wir in 
ſolchem alle weiter“, Tante ſich der Herr Abgeordnete 
und halſte ſich den armen, fo oft ſchon enttäuſchten 
Koloniſten auf, denen er „glänzende“ Reden hält und 
erzählt, daß Arbeiter, Anlonift, Fabrikant, Großgrund⸗ 
belitzer und Induftrieller ſehr ſchön in einem Volksverband 
nebeneinander ſitzen können. Und nun haben ihn die 
bemſtleidenswerten Koloniſten. Dieſe dürften ihn nicht 
fo leicht erkennen, weil ſie zerftreut wohnen und nur die 
„glänzenden“ Reden hören. Die Farbe iſt aber heute 
nach Bedarf abgetönt. Für den Arbeiter rot, den Bauern 
gelb, den Fabrikanten weiß, den Grokarundbellter vinlett 
und den Induſtriellen ſchwarz. Eine große Aus wohl. 
wobei der Umtauſch jederzeit geſtattet iſt. Dieſe Metar 
morphoſe nachzuahmen, dürfte nicht jedermanns Kunſt 
fein, Herr Utta aber verſteht ſich darauf. Mache ihm 
dies jemand nach! 


„Du ſollſt nicht lügen.“ 


In ſeinem Artikel lügt Herr Utta, daß ſich ein 
deutſcher Sozjoliſt darüber gefreut haben ſoll, daß im 
„Bunde“ eine bebördliche Reviſion vorgenommen wurde 
und ein Teilnehmer der Hove ſuchung geſagt hobe: „To 
panowie rozbili Bund?" Daß derartige „Freudensduße⸗ 
rungen“ nicht aus ſoztaliſtſſchem Munde kamen, bezeugen 
die anweſenden Volksgenoſſen. Was aber zwiſchen dem 
Herrn Abgeordneten, der während der Hausſuchung an⸗ 
weſend war und der Polizei geſprochen wurde, entzieht 
ſich allerdings unſerer Kenntnis. 

Die zweite Lüge. Herr Utta behauptet. Stv. Kuk 
wäre wegen Nachläſſigkeit im Dienſt und Schädigung des 
Unternehmens aus der „Freien Preſſe“ entlaſſen worden. 


Er ſelbſt weiß es aber ganz genau, daß Stv. Kuk an 


der Ausübung feiner Pflichten von Tr E. von Behrens 
gehindert wurde, weil er die Kataſtrophenpolitik dieſes 
Herrn, für den die Parole galt „Nach mir die Sintflut“, 

bekämpfte. Herr Utta weiß auch gonz genau, daß er, 
Abg. Spidermann, Senater Stüldt und andere „Teutſche“ 

Stv. Auf, der als Trudereileiter in der „Freien Preſſe“ 
arbeitete, in dieſem Kampfe fteis beſtärkten und es gerade 
dieſem Kampfe zu verdanken haben, daß ſie den Herrn 
Doktor losgeworden ſind. 


ſchlimmere Berater bat, 


Nr. 31. 


Die dritte Lüge. Stv. Kuk habe fein Amt als 
Schriftführer des Volksrates ausgenützt, 
des „Bundes“ ein Hetzblatt zu gründen. Herr Uita weiß 
es aber, daß der „Bund“ gar kein Lokal beſaß und daß 
die „Lodzer Volkszeitung“ im Lokal der D. A. P. redi⸗ 
giert wird. 

In dieſer Weiſe werden noch einige weitere ſehr 
fauftdide Lügen verzapft. 


Worum es geht. 


In der Mitte des Artikels geſteht Abg. Utta, daß 
es ihm um die Einigkeit bei den Konſtantynower Stadt» 
ratwahlen geht. Dieſe Umkehr kommt zu ſpät. Die 
Konſtantynower deutſchen Werktätigen haben klar erklärt 
und in ihrer Entſchließung am Montag dokumentiert, 
daß ſie mit Schädlingen der Sache, mit Verleumdern und 
Denunzianten nicht zuſammengehen können und wollen. 
Daß ſie recht hatten, beweiſen die füngſten Ereigniſſe, 
von denen am Schluß die Rede iſt. Und eine noch viel 
deutlichere Antwort erhält Herr Utta und ſein Volks⸗ 
verband am Sonntag zum Wahltag. Dort wird es ſich 
zeigen, wer zerſetzt und zerstört. Der Katzenſammer 
wird am Montag kommen. 


Der größte Lump im ganzen Band 
Das iſt und bleibt der Denunziant, 


Die ganze Erbärmlichkeit des Einſenders zeigt ſich 
aber in dem Satz, in dem geſagt iſt, daß Stv, Kuk ſeine 
Leſer mit Zitaten aus der „Roten Fahne“ ſpeiſt und am 
Schluß, daß die D. A. P. die P. P. S. und noch viel 
Hier iſt es ein Ruf noch dem 
Staatsanwalt. „Sehet, dort ſind die Illegalen!“ ruft 
der Verfaſſer, „dort find die Knallroten, faßt ſie!“ Ob 
dies die Handlung eines ehrlichen, frommen, unſchul⸗ 
digen und ach fo treudeuſſchen Monnes ſſt, wollen wir 
den Leſern ſelbſt zur Beurteilung überlaſſen. Es ſteht 
aber geſchrieben, und dies wird Herr Utta als „Fach⸗ 
mann“ auf dieſem Gebiete wiſſen: 


„Du ſollſt nicht falſch Zeugnis reden wider deinen 
Nächſten!“ 


Wir glauben, für heute ſchließen zu können. Der 
Blitzlichtbilder über den D. B V. und feinen Führer dürfte 
es genug fein. Genug dürften von beiden auch dieſenigen 
haben, die ſich noch nicht im klaren waren, ob die „teuts 
ſchen Schwüre des teutſchen Helden“ echt oder ſchlechteſtes 
Talmi waren. O ſerum. 


Abg. Atta als Berichterftafter. 


Verleumdung, Lüge, Denunzſatſon — die Waſſen der 
„Freien Preſſe“. 


Wir berichteten in unſerer Dienstagnummer wahr⸗ 
heitsgetreu über die letzten Wohlverſommſuppen in Kon⸗ 
ſtantynow. In der „rreien Preſſe“ ſchrieb Herr Utta 
den Bericht über „feine“ Verſammlung eigenböndig. 
Darin lügt der Herr Berſchterſtatter gleſch von vorn⸗ 
berein lustig dronf los: Die D. A. P. habe durch 
einen „Stoßtrupp“ (o etwas hat Herr Utta in feiner 


MPbantafie erfunden) den Eingang zu feiner Verſammlung 


verſperrt und des wegen. konnte niemond kommen, um 
feine „alänzenden Reden“ anzuhören. Welter behauptet 
er, der Spitzenkandidat des D. V. B, der ſelbſt aupob, 
von Politik nichts zu verſteben, wurde in der Nerſomm⸗ 
lung der D A P. durch Sohlen und Geſchrei am Sprechen 
gehindert. Mir müllen dogegen feſiſtellen, doß Herr 


Stamm ausreden konnte und auf die Frage, ob er fertig 


fet, bejabend antwortete Mit einer Lochſolve wurde fein 
Bekenntnis aufgenommen, von der Mnlitif nichts zu ver⸗ 
ftehen, 


Politiker“ zugeben möſſen. 
in der Deutfchen „Freſen Preſſe“ wieder das bellebte 
Mittel der Denunzlotirn: „Es ſproch ein Herr Jende, 
der vor einiger Zeit aus Sſomſetrußland zürßckoefehrt 
in.“ Alſo her mit dem Staatsanwalt! An den Goſoen 


mit dieſem Arbeite parteiler, der im Meltkriege ſeln Leben 


behielt und aus Rußland zuröckkemmen fornte. Ulſo 
ebenſo zurfidfom wie Herr Guſtor Stamm und Utta. der 
im Jahre 1919 ſehr viel erzählte, was er als „Tichinownn“ 
durchführte und welch „alänzende Reden“ er hielt. Ob 
dieſer Mea des Herrn Berichterſtatters aber nicht ein 
wenig ſchlüpfrig IH? Denunzianten erfreuen ſich ger 
wöhnlich nicht allargrrker Beſietttehe 

In der „Freien Preſſe“ ſchreibt der Berichterstatter, 
ein Mitalted der D. A. P. hätte in der Verſammlung 
behauptet. Sto. Klim und Kuk hätten in ihrer Wahl⸗ 
verſammlung davon geſprochen, daß die Stadtverordneten 
der Biirgerlichen Nartei in Lodz gegen die Abendkurſe 
geſtimmt hätten. Wir miiſſen dieſe Verhetzung ſtempeln 
und richtiaftellen, daß Stv. Klim nur davon ſprach, daß 
die bürgerlichen Stadtverordneten durch Anſprachen und 


Forderungen den Antrag nicht unterſtützten. Auch mülſſen j 


mir feltftellen, daß in der Verſommlung des D. V V. 
kein Arbeitsvarteiler von dieſer Tatſache ſprach. Ge 
ſprochen hat Abg. Utta ſelbſt davon, wobei er 
wiſſentlich die Tatſachen auf den Kopf ſtellte und ſeine 
eigenen Worte in der Zeitung einem Mitglied der 
D. A. P. in den Mund legte. 

Dieſe Verhetzungspolitik hat ſehr kurze Beine. Die 
Wahl am Sonntag wird das Urteil über ſie ſprechen. 
TL ATi 
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um im Lokal 


Daß dieſe Aeußerung das Zwerchfell jedes Zu 
hörers kitzeln muß, wird Herr Utta mohl ols „ornher, 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 31 


——— EBEBGENENEDEESEREHRIEBEIBERENBSHTTSECENERNETEREERERERNEHE 


Rahtſtundentag und Kultur. 


Während in Deutſchland und Curopa noch 
um den Achtſtundentag gerungen wird, iſt er in 
Auſtralien ſchon ſeit mehr als einem halben Jahr⸗ 
hundert bekannt. Es war im Anfang des Jahres 
1856, als ſich die Bauhandwerker in Auſtralien zu 
einer Gewerkſchafts organiſation zuſammenſchloſſen, 
und es gelang ihnen dann bald den Achtſtunden⸗ 
tag durchzuſetzen. Am 23. April 1856 wurde der 
Achtſtundentag von den Bauhandwerkern endgültig 


errungen, und da dieſer Tag eine grundſätzliche 


Bedeutung für alle Arbeitnehmer hat, ſo wird er 
als der ſogenannte demonstration day alle Jahre 
gefeiert. Er iſt der allgemeine Feſttag der geſam⸗ 
ten Arbeitnehmerſchaft. 

Den Bauhandwerkern folgten im Erringen 
des Achtſtundentages die Maſchinenbauer, die 
Eiſengießer und die Schiffbauer. Anfang der 
ſechziger Jahre erlitt die Bewegung einen Rück⸗ 
ſchlag durch Ueberfüllung des Arbeitsmarktes mit 
Kräften; die Goldfelder im Innern des Landes 
waren erſchöpft, und die Goldwäſcher ſtrömten 
arbeitslos zu Tauſenden wieder zurück. Doch ſeit 
dem Jahre 1869 ging der Achtſtundentag auf alle 
Klaſſen der Arbeitnehmer über. 

So war der Achtſtundentag in Auſtralien 
ſchon vor mehr als einem halben Jahrhundert in 
allen Zweigen des Arbeitslebens möglich, zu einer 
Zeit, als die Maſchine noch nicht die techniſche 
Vollkommenheit von heute hatte. Darum iſt es 
wohl zu begreifen, wenn die auſtraliſchen Arbeiter 
jetzt den allgemeinen Propagandatag zugunſten des 
Achtſtundentages abſchaffen wollen, wo durch die 
allgemeine Einführung von ſyſtematiſchen Produk⸗ 
tionsmethoden drüben ſtatt des Achtſtundentages 


eine weitere Herabſetzung der Arbeitszeit möglich 


iſt, die ja auch Auguſt Bebel ſchon auf Grund 
der techniſchen Entwicklung errechnet hat. 

Den Gewerkſchaften iſt es auch nach allgemei⸗ 
ner Anſicht der Wiſſenſchaftler, die Auſtralien und 
ſeine Verhältniſſe ſtudiert haben, zu danken, daß 
im Verein mit dem Achtſtundentag in Auſtralien 
eine allgemeine ſoziale Wohlfahrt herrſcht. Arbeits⸗ 
loſigkeit iſt ſelten. Auch der ſchlichteſte Arbeiter 
hat ſeinen materiellen Wohlſtand. Daher beſitzt 
das Land allgemein ein kaufkräftiges Publikum, 
auch im Proletariat. Und dieſe allgemeine Kauf⸗ 
kraft wirkt natürlich wieder günſtig auf die Pro⸗ 
duktion und die allgemeine wirtſchaftliche Lage ein, 


Dieſe Erfolge zeigen uns, was Zuſammen⸗ 
ſchluß zu leiſten vermag. Ohne den ununterbro⸗ 
rn 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(43. Fortſetzung.) 


Lord Horace ließ die ſcharfen grauen Augen for⸗ 
ſchend auf dem Arzte ruhen. Dr. Glolfin hatte feine 
Muskeln in der Gewalt. Es war ja vorauszuſehen, daß 
die Bemühungen der amerikaniſchen Agenten den Eng⸗ 
ländern nicht verborgen bleiben würden. 

„Es iſt eine wohldurchdachte Maßnahme des Herrn 
Bräfident-Diktators, um den Frieden der Welt aufrecht» 
zuerhalten.“ i 

„Ich muß geſtehen, daß mir die Zweckmäßigkeit 
dieſes Weges nicht völlig einleuchtet.“ 

„Eure Herrlichkeit wilfen vielleicht nicht, daß ich 
geborener Schotte und nur durch Naturaliſation Ameri⸗ 
kaner bin. Ich betrachte es als meine vornehmſte Aufgabe, 
die guten Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern zu 
oflegen .. Sie werden einwenden, daß für dieſen 
Zweck die gegenſeitigen Botſchafter der beiden Mächte 
vorhanden find. In erſter Linie gewiß! Aber ein 
Botſchafter iſt immer eine offizielle Persönlichkeit. Was 
er ſpricht, ſpricht er amtlich im Namen ſeines Standes. 
lt darf er nicht Jagen, was zu jagen doch bisweilen 
gut iſt. 6 

Lord Horace ſtrich mit beiden Händen die Zeitung 
auf dem Tiſch glatt. Ein leichter Sarkas mus lag in den 
Worten ſeiner Erwiderung. u 

„Sie dagegen, Herr Doktor, find nicht mit der Laſt 
der Amtlichkeit beſchwert, obwohl wir in England ziemlich 


genau wiljen, daß Sie der vertraute Ratgeber des Prä⸗ 


ſident⸗Diktators find. Sie ſprechen ganz privatim als 
Herr Dr. Gloffin mit Lord Maitland, der zufälligerweife 


„ 


Lodzer Volkszeitung 


chenen Kampf ſeit drei Vierteljahrhunderten wäre 
der Achtſtundentag heute nicht zu dieſer faſt alt⸗ 
modiſchen Einrichtung geworden, die durch eine 
weitere Herabſetzung der Arbeitszeit erſetzt werden 
muß, weil ja auch der Arbeitnehmer ſeinen Vorteil 
von der techniſchen Entwicklung und wirtſchaftlichen 
Moderniſierung haben ſoll. 

Beſonders intereſſant iſt für uns und vor 
allem für die Gegner dieſer Selbſtverſtändlichkeit 
des Achtſtundentages die große kulturelle Bedeu⸗ 
tung, die der Achtſtundentag in Auſtralien genom⸗ 
men hat. Da, wo der Achtſtundentag eine 
Geſchichte hat, läßt ſich am beſten erkennen, ob 
der Achtſtundentag wertvoll iſt oder nicht. Und 
das hohe kulturelle Niveau des auſtraliſchen Pro⸗ 
letariats beweiſt, welche geiſtige Bedeutung dem 
Achtſtundentage zukommt. 

Die freie Zeit wird nämlich nicht mißbraucht, 
wie es in der erſten Zeit der Freiheit vielleicht 
geſchehen ſein mag. Das Proletariat weiß den 
Achtſtundentag zu würdigen. Es iſt hineingewachſen 
in den geiſtigen Sinn des Achtſtundentages, und 
es iſt ſich der kulturellen Bedeutung wohl bewußt. 
Darum der allgemeine Bildungsdrang aus allen 
Kreiſen der Arbeitnehmer. Daher die geiſtige 
Höhe, die das Proletariat beſitzt. Selbſt von 
gegneriſcher Seite wird anerkannt, daß der Acht⸗ 
ſtundentag das auſtraliſche Proletariat im Laufe 
der Jahre zu einer Bildung hinaufgeführt hat, 
die uns Europäern, die wir kaum den Anfang 
des Achtſtundentages erleben durften, unglaublich 
erſcheinen. 

Und was in Auſtralien möglich iſt, ſollte in 
Polen nicht möglich ſein? 

Der Achtſtundentag iſt darum eine kulturelle 
Forderung unſerer Zeit, die ſo ſehr von einem 
großen ſittlichen und geiſtigen Gedanken getragen 
iſt, daß eine Auflehnung dagegen von ſeiten des 
Unternehmertums auf die Dauer einfach unmöglich 
iſt, wenn die Arbeitnehmerſchaft im ganzen im 
organiſatoriſchen Zuſammenſchluß immer und immer 
wieder dieſe hohe Kulturforderung vertritt. CV. 


Anwachſen der Arbeitslofenziffern 
in Geſterreich. 


Die Zahl der Arbeitsloſen hat ſich in der letzten 
Verlchtswoche abermals ſtark erhöht und iſt auf 94000 
geltienen. Da es ſich bei den Wiener Ziffern um unge⸗ 
fähr 50 Prozent der Geſamtzahl ganz Oeſterreichs han» 
delt, ſchätzt man an amtlicher Stelle die Arbeitsloſigkeit 
auf dem Gebiet der ganzen Republik auf ungefähr 
165 000. Das entſpricht etwa jener Zahl, die während 
der ſtärkſten Arbeitsloſigkeit ſeit Beginn der Sanierungs⸗ 
aktion Ende Februar 1923 verzeichnet wurde, 


der Vierte Lord der engliſchen Admiralität iſt. So 


meinen Sie es?“ 


„Genau ſo, Lord Horace. Und ſo erwiderte ich 
denn: Wir erfuhren, daß die Agenten Englands auf dem 
Kontinent Kriegsmaterial in größtem Maße beſtellten 
und kauften. Wir hätten mit gutem Rechte das gleiche 
tun können. Die Rüftungen beider Staaten wären da⸗ 
durch bis zur Fieberhitze in die Höhe getrieben worden. 
Wir zogen es vor, unſere friedliche Geſinnung dadurch zu 
zeigen, daß wir nur den un verarbeiteten Rohftahl kauften. 
Es iſt uns leider nicht in dem beabſichtigten Umfange 
gelungen. Ihre Regierung läßt nach unſeren Ermittelun⸗ 
gen Kriegs material auf dem Kontinent bauen, durch das 
Ihre Luftſtreitkräfte um fünfzig von Hundert verfſtärkt 
werden. Die Induſtrie auf dem Kontinent verſteht es 
leider nur zu gut, aus der politiſchen Spannung Kapital 
zu ſchlagen. Immerhin werden Ihre Rüftungen durch 
unſere Stahlkäufe in ſolchen Grenzen gehalten, daß wir 
felbft nicht neu zu rüſten brauchen.“ 

Die Worte Dr. Gloſſins verfehlten ihre Wirkung 
auf Lord Horace nicht. Es war richtig, daß Amerika 
bisher nur Stahl gekauft hatte. Den freilich in unge⸗ 
heuerlichen Mengen. Noch gab ſich Lord Maitland nicht 
gefangen. 

„Sie werden die erworbenen Mengen nach den 


Staaten bringen und dort ſelbſt die Waffen daraus 


ſchmieden.“ 

Erſtaunen malte ſich auf Glolfins Zügen. „Wir 
denken gar nicht daran, die zehn Millionen Tonnen Stahl, 
die wir bisher erwarben, nach den Staaten zu bringen. 
Es genügt uns, daß ſie der Kriegsinduſtrie entzogen 
find. Und . .. vergeſſen Eure Herrlichkeit nicht... wir 
haben ſchnell gekauft. Haben noch zu erträglichen Preiſen 
gekauft. 

Eine Entſpannung der politiſchen Lage wird über 
kurz oder lang eintreten. Die Völker der Welt werden 
ſich, wie es immer nach ſolchen Situationen geſchah, mit 


Freitag, den 13. März 1925 


Der 1. Mai 1925 als Anti⸗Kriegstag. 


Der Ausſchuß des Internationalen Gewerk- 
ſchaftsbundes hat beſchloſſen, im Jahre 1925 von 
einem bejonderen Anti- Kriegstag abzuſehen und 
dafür bei der Maifejer den Friedenswillen der 
Arbeiterſchaft ganz beſonders in den Dordergrund 
zu ſtellen. Der 1. Mai war immer der Betonung 
internationaler Zuſammengehörigbeit geweiht; im 
vergangenen Jahre, zehn Jahre nach Ausbruch 
des Weltkrieges, war es nötig, einen ſchärferen 
Ausdruck des Haſſes gegen den Keieg und des 
Willens zu einem friedlichen Sujammenarbeifen zu 
finden, und deshalb wurde der beſondere Anti- 
Kriegstag am 21. September beſchloſſen und in der 
ganzen Welt durchgeführt. Ob ſpäterhin wieder 
ein beſonderer Anti- Kriegstag veranſtaltet worden 
1 0 bann weiteren Entſcheldungen vorbehalten 
werden. 


Politiſche Morde in Bulgarien. 


Die politiſchen Morde in Bulgarien ſcheinen 
bein Ende zu nehmen. Am Freitag nachmit⸗ 
tag wurde der ſozialjſtiſche Abgeordnete Sto⸗ 
janow ermordef, nachdem fags vorher der 
Abgeordnete Georgiew, ein Mitglied der Re- 
gierungsparfei, unter geheimnisvollen Amſtänden 
geſtorben iſt. Die Ermordung Stoſanows erfolgte 
vor dem Sobranſegebäude zu einer Seit, in der auf 
dem Korſo reges Leben herrſchte. Die kommunſſti⸗ 
ſchen Abgeordneten hatten der Sitzung der Sobranſe. 
in der die Zuſaßzanträge zum Geſetz über den Schuß 
des Staates verhandelt wurden, aus Furcht vor 
Attentaten nicht beigewohnt. Stoſanow allein ver. 
trat feine Gruppe bei dieſen Derhandlungen, verließ 
aber noch vor Schluß der Sitzung das Parlament, 
um ſich nach Hauſe zu begeben. Kaum hatte er das 
Gebäude verlaſſen, als ein junger Mann auf ihn 
zutrat und ihn durch einen Kevolverſchuß tötete. 
Der Mörder flüchtete, wurde aber verfolgt und 
feſtgenommen. Es iſt ein Däckergehilfe Raz wi: 
gorow. Angeblich ſollen die Mazedonier beſchloſ⸗ 
ſen haben, zur Vergeltung für die Ermordung Prof. 
Milews, zehn bommunſſtiſche Abgeordnete zu töten. 
An zwei Abgeordneten, nämlich an Straſchimirow und 
Stojanow, wurde das „Arteil“ bereits vollzogen. 

Jetzt hat der e e ein Geſetz eingebracht, 
das die kommuniſtiſchen Abgeordneten aus der 
Sobranje ausſchließt. Nach dem Kräfte verhältnis zu 
urteilen, wird das Geſetz angenommen werden. 


Von den argentiniſchen Sozialiſten. 


Die argentinische ſozialiſtiſche Partei, die erfolg 
reichſte Porkämpferin des Sozialismus in Süd- 
amerila, zählt gegenwärtig, wie aus einer Mittei- 
lung an das Sebrekariat der Sozialiſtiſchen Arbeiter ⸗ 
internationale hervorgeht. 10000 Mitglieder. Sie 
hat 18 Abgeordnete in der Kammer, 9 in den 
Landesparlamenten der einzelnen Provinzen und 
2 Senatoren. Die Kommuniſten verfügen über 
Beine parlamentariſche Dertretung. 
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erneutem Eifer der Produktion für den Frieden hingeben. 
Aber das Rohmaterial wird dann teurer ſein .... Doktor 
Gloſſin fuhr mit erhobener Stimme fort: „Dann werden 
wir über dieſen riefenhaften Vorrat frei verfügen. Wir 
haben es verhindert, daß Schwerter daraus gefertigt 
wurden, wir werden dann Pflugſcharen daraus ſchmieden 
laſſen. Die Wunden, die dieſer Stahl ſchlagen wird, 
ſollen fruchtbringende Ackerfurchen werden. So iſt es 
die Meinung und der Wille meines..." 

Er brach jäh ab, als habe er zuviel geſagt. 

„ .. meines Herrn, des Herrn Präſident⸗Diktatore 
Cyrus Stonard“, ergänzte Lord Maitland die Worte 
Gloſſins in Gedanken. Jetzt war er überzeugt. 

Aber Dr. Gloſſin entwickelte gleichzeitig ein Zukunfts ⸗ 
geſchäft, das den Amerikanern Milliarden von Golddollars 
bringen mußte, wenn die Spannung id friedlich löfte. 
Der Größe dieſer wirtſchaftlichen Ausſichten konnte der 
Engländer ſich nicht entziehen. Buſineß bleibt Bulinek. 
Der Grundfſatz ſaß zu tief im engliſchen Denken und 
Fühlen, um nicht zu wirken. 

Eine Meldung des englischen Geheim dienſtes hatte 
Lord Horace darüber unterrichtet, daß Dr. Gloſſin erſt 
vor wenigen Tagen eine lange Unterredung mit Cyrus 
Stonard gehabt hatte. Es war außer Zweifel, daß er 
im Auftrage des Diktators ſprach. Amerika ſuchte den Krieg 
zu vermeiden, machte dabei aber gleichzeitig ein Milltarden- 
geſchäft. Die Taktik war eines Cyrus Stonard würdig. 

Blitzſchnell gingen dieſe Gedanken Lord Horace durch 
den Kopf. Er prüfte in kurzen Minuten des Schweigens 
den Plan nach allen Richtungen und fand ihn wohldurch 
dacht. Das Netz war gut gewoben. i Bar 
Lord Maitland hielt die Angelegenheit für wichtig 
genug, um zu einer Beſprechung nach London zu fahren. 
Er überließ Dr. Gloſſin der Gaſtfreundſchaft von Mait- 
land Caſile und der Geſellſchaft von Lady Diana. 

* * © 
(Fortſetzung folgt.) 


Eberhar dine Nuding gab ihm nicht das Geleit, aber fie, 


2 (Belblatt) 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Verhaftete Kommuniften. 


Am 
5. März wurde hier der Kommuniſt Henryk Petzold be⸗ 


erdigt. Seine Parteigenoſſen bereiteten dem Toten eine 
Manifeſtation. An der Spitze des Zuges wurde ein 
Kranz getragen, der von der Organiſation der kommu⸗ 
niſtiſchen Jugend ſtammte, während der Sarg von den 
Parteimitgliedern getragen wurde. Auf dem Friedhofe 
ſprach ein Staniſlaw Tadaf, der nach der Anſprache ſeine 
Kleidung wechſelte, von der Polizei aber trotzdem erkannt 
und verhaftet wurde. Außerdem wurden 18 Perſonen, 
darunter eine Frau, aus dem Trauergefolge verhaftet, 
Die Verhafteten ſollen zur Jugen dorganiſation der tom: 
muniſtiſchen Partei gehören. 

Modlin. Mißbräuche. Im Lebens mittelamt 
wurden große Mißbräuche aufgedeckt. Zwei Lebensmittel: 
lieferanten ließen ſich durch Militärperſonen die Aſſignate 
für gelieferte Waren wleder zurückgeben und behoben die 
Gelder zum zweiten und gar drilten Male. Auf dieſe 


Weiſe wurde der Staat um einige hunderttauſend Zloty 


geſchädigt. In Verbindung mit dieſer Affäre wurden einige 
Perſonen verhaftet. 

Krakan. Verurteilung von Kommu 
niften. Am vergangenen Dienstag fand hier ein Kom⸗ 
muniſtenprozeß ſtatt. Verurteilt wurden: der 17 jährige 
Meuſche Grünſpan zu drei Jahren, der 18 jährige Jakob 
Müngelgrün zu 2 und der 20läbrige Aron Herſchkowiez 
zu 5 Jahren ſchweren Kerkers, 


Dabrowa. Kohlenbeckenbelagerung von 
Kommuniſten. Am 27. Februar wurde hier der 
Urbeiter Mieczyflaw Kaminſki getötet, der als kommu- 
niſtiſches Parteimitglied bekannt war. Der Mord wurde 
aus Parteihaß verübt, wie die Polizeiberſchte befapen, 
von den eigenen Parteigenoſſen. Die Polizei entdeckte 
die Spuren der Mörder im Haufe an der Miejlfalir 14 
Die Polizeiagenten, die die Mörder verhaften wollten, 
wurden mit einem Kugelregen empfangen, wobei ein Por 
liziſt tötlich verwundet wurde. Die Polizei ordnete im 
folgedeſſen eine formelle Belagerung des Hauſes an. Die 
ganze Miejſkaſtraße ſtand eine Stunde lang unter einem 
Kugelregen. Als man in der Wohnung das Stöhnen 
von Verwundeten hörte, forderte der Pollzeikommiſſor 
die Wohnungseinwohner auf, ſich zu ergeben. Die Ant⸗ 
wort war ein neuer Kugelregen. Infolgedeſſen änderte 
die Polizei die Taktik, ließ eine milttäriihe Giftgos⸗ 
abtellung heranmarſchleren, ſchlug eine Oeffnung in die 
Mauer und ſetzte das Haus unter Giftgas. Einige Mi 
nuten ſpäter betraten einige Poliziſten, mit Gas mosken 
verſehen, das Zimmer. Dort fanden ſie in großen Blut, 
lachen einen toten und einen ſchwerverwundeten Dann 
vor, die als die Mörder erkannt wurden. Der Schwer⸗ 
verwundete iſt inzwiſchen ebenfolls geſtorben Die Ge 
töteten, die zur kommuniſtiſchen Kompforgoniſotſen ge 
hören ſollen, heißen Mieczyflaw Walczyk und Franciszek 
Piljarczyk. 


Suiewo. Tabakſchmuggel. Vor einigen Ta 
nen hat die Grenzpolizei in Golebiewko, Gniewo und 
Smentowo 5 Autos angehalten, in denen ſich 30 Zent⸗ 
ner Tabak befanden, die aus Danzig nach Polen ge 
ſchmuggelt wurden. Die Beſitzer des Tabaks ſtammten 
aus Lodz, Poſen und Warſchau. Sie haben ſich jedoch 
zur Abnahme des Tabaks nicht gemeldet, weswegen der⸗ 
ſelbe konfisziert wurde. Die Beſitzer der Mietsautomo⸗ 
bile meldeten ſich dagegen im Stargarder Finanzamt, 
um die Wagen abzunehmen. Sie wurden verhaftet. 


— 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
20. Fortſetzung. ) 


Bor ihrem funkelnden Blick hatte der feine ſich 
geſenkt, er vermochte nur zu murmeln: 

„Ich wollte kein Unrecht an Ihrer Tochter tun.“ 

„Unrecht? J Gott bewahre, das legt ſich doch 
ein feiner, junger Herr nicht für ein Unrecht aus, wenn 
er einem armen Mädel ſo ein bißchen das Herz bricht 
und mit einer Reichen hin zum Altar geht.“ 

„Ich kann mich nicht verteidigen, doch ich bin nicht 
ſo ſchuldig, wie Sie es glauben.“ 

Heiſer kamen ihm von fahlen Lippen die Worte. 
Mühſam richtete er ſich wieder zu ſtraffer Haltung auf. 
So fagte er noch: 

» „Ich verbürge mich noch einmal mit meinem Wort 
dafür, daß ich Ihrer Tochter jede Sühne verſchaffen 
werde, die in meinen Kräften liegt.“ 

Sich tief verneigend, war er gegangen. 


— — —— —— — —— nn nennen 


Frau 


lief zum Fenſter hin und ſah ihm nach, ſolange ſie nur 
konnte, und als er endlich ihrem Blick entſchwunden, 
trat ſie, im Innerſten mit ſich zufrieden, wieder vom 
FJenſter zurück. Den hatte fie am rechten Ende an 
gefaßt, und was von dem aus vielleicht noch ihrer 
Adele kam, darüber konnte ihr Mutterherz beruhigt ſein. 


Nun zu Lothar! 

Abermals betrat Heinz die weite Räume des väter⸗ 
lichen Geſchäfts. Jetzt würde er denjenigen, den er hier 
ſuchte, jawohl findens Was in ihm fieberte und wühlte, 
tat ſich nicht durch äußerliche Zeichen kund. Etwas 


Lodzer Dolls zeitung 


Poſen. 
Man erinnert ſich des Ausſpruchs eines Witzblattes, daß 
der Antiſemitismus erſt dann zur Blüte gelangen würde, 
wenn ein paar tüchtige Juden zu feiner Leitung berufen 
würden. Genau ſo iſt es in Polen, wo man bemerken 
kann, daß gerade die tüchtigſten Antifemifen der führenden 
nationaliſtiſchen Blätter fih aus getauften Juden rekru⸗ 
tieren. Sie alle aber hat bei weitem in den Schatten 
geſtellt: Herr Waclaw Muttermilch, der antiſemttiſche 
Prophet von Poſen. Er nennt ſich zwar jetzt Bojomir, 
aber Bojomir macht aus feiner Herkunft kein Hehl. 
Muttermilch), der Prophet, hat nämlich den „Verband der 
Ireniſten“ gegründet, die ſteif und feſt an die magiſche 
Gewalt der Freimaurer glauben, und „deshalb“ den 
Juden und den Sozialiſten den Kampf zugeſchworen 
haben. Selbſtredend fehlt es ihm nicht an Anhängern, 
„Einſt bin ich reich geweſen“, ſo ſchreibt er, „jetzt bin 
ich arm, aber glücklich“, denn er hat entdeckt, daß der 
ganze Krieg nur von der jüdiſch⸗freimaureriſcken Maffia 
veranſtaltet worden ilt. Muttermilch, der Prophet, ſucht 
gleichzeitig einen ariſchen Nachfolger, denn es wurmt ihn 
doch, daß an der Spitze dieſer „chriſtlichen“ Bewegung 
ein Jude ſtehen muß. Er bietet ſeine Nachfolge den 
Herren Paderewſki, General Haller oder Pilſudſki an. 


Aber keiner der Herren hat merkwülrdſgerweiſe ihm bis» 
8 eine Antwort gegeben. 


Aus Welt us Leben. 


Hinrichtung mit Schinoͤerei. 


Bei der am 26. Februar vor viertauſend Zuſchauern in 
Ofizet (Kroatien) vollzogenen Hinrichtung zweier Männer wegen 
Räubereien und dabei geſchehenem Mord ereigneten ſich ſcheuß⸗ 
liche Szenen. der erſt 24 Jahre alte und bisher unbeſcholtene 
Prpit, den fein Schickſalsgenoſſe noch tagsvorher in einem Brief 
als minderſchuldig bezeichnet hatte, da er bloß den Ruſpaſſer ge» 
fpielt habe und dazu verführt worden fei, wurde zuerſt gehenkt. 
Sechs Minuten waren vergangen, fo erzählt ein Zeitungsbericht⸗ 
erftatter, als der Arzt den Hingerichteten unterſuchte. Prpic war 
aber wider Erwarten noch am Leben. Es zeigte ſich, daß der 
Scharfrichter feines Amtes nicht gut gewaltet hatte. Dies ver» 
anlaßte auch Dr. Hefera während des Hinrichtungsaktes dem Hen⸗ 
ker zuzurufen: „Das iſt ja keine Hinrichtung, das ift eine Men⸗ 
ſchenſchinderef!“ Aber der Henker waltete ungeſtört feines Amtes 
welter. Noch ſechs Minuten lang mußte Prpic baumeln, bis end» 
lich der Eintritt des Todes feſtgeſtellt werden konnte. Nach dieſer 
ſcheußlichen Szene kam die zweite. der Räuber Caruga, der mutig 
und gefaßt zum Galgen ſchritt, hing ſchon ſechs Minuten, und der 
Arzt ſtellte feſt, daß fein Herz noch in voller Tatigkeit war! die 
Schinderel wurde alfo fortgeſetzt und erforderte fünfzehn Mir 
nuten bis der Tod eingetreten war! Ein grauenhaftes Plädoyer 
vor Taufenden gegen die N til 


Fortſchritt der däniſchen Sozialdemokratie. Die 
däniſche Sozialdemokratie kann für das Jahr 1924 einen 
Mitgliederzuwachs von 12000 Köpfen buchen. Damit 
beträgt die Mitgliederzahl der Partei 143 200, was bei 
einer Geſamtbevölkerung Dänemarks von 3½ Millionen 
faſt 4 Prozent beträgt. Die Hauptſtärke der Partei liegt 
nach wie vor in Kopenhagen, während das bäuerliche 
Jütland noch ziemlich uneroberter Boden iſt. 


Kein Witz, ſondern Tatſache. Kommt da dieſer 
Tage in Brünn ein „beſſerer“ iſchechiſcher Herr mit gol⸗ 
dener Brille auf dem Zentralfriedhofe zu einem Beamten 


unerſchütterlichen Wollen wie vereiſt. So öffnete er die 
Tür des kleinen Vorzimmers, dahinter das Privatkontor 
lag. Die Verbindungstür ſtand offen. Er trat gegen 
dieſelbe vor und blickte in den elegent ausgeſtatteten 
Arbeits raum hinein. Sein Bruder war nicht drinnen, 
doch dort am Schrelbtiſch ſaß ſein Vater, hob ein wenig 
den Kopf und ſah verwundert nach ihm hin. 

„Du? — Was führt dich hierher?“ 

„Wo iſt Lothar?“ Es klang fordernd. 

Der Konſul ſchrieb zunächſt auf dem vor ihm 
liegenden Bogen den angefangenen Satz zu Ende, bevor 
er Antwort gab: 

„Er iſt in geſchäftlicher Angelegenheit vor einer 
halben Stunde nach Hamburg gefahren.“ 

Ein hohnvolles Auflachen klang in ſeine Worte. — 

„Der Herzog iſt zu Schiff nach Frankreich! 
Schien!s ihm geraten, ſich für eine Weile in Sicherheit 
zu bringen?“ 

Des Konſuls Blick verſchärfte ſich. „Ich verſtehe 
dich nicht, möchte dich aber darauf aufmerkſam machen, 
daß du dich mir gegenüber im Ton vergreifft. „Außerdem 
bin ich augenblicklich beſchäftigt, wie du ſiehſt.“ 

Er ſetzte wieder die Feder zum Schreiben an. 

Da ſtand Heinz dicht vor ihm. 

„So habe ich dich zu fragen, Vater: wußteſt du 
um die Infamie, deren Lothar fi ſchuldig gemacht hat, 
oder iſt ſie nur meines Bruders Werk?“ 

Der Konſul war emporgeſprungen. Es war, als 
hätte er nur das eine Wort verſtanden, das ſein Sohn 
vor ihm aus zuſprechen wagte: Infamie! — 

Ein fahler Schein flog über ſein Geſicht, ſein Arm 
machte eine Bewegung, als wollte er ſich heben. 

„Das — das wagſt du —“ 

„Ja. denn ſo nenne ich's, wenn einer an eines 
unbeſcholtenen Mädchens Ehre ſich mit dem Anſinnen 
vergreift, für ihre Liebe ihr eine Abfindungsſumme zu 
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Waclaw Muttermilch der Prophet. der Friedhofs verwaltung mit folgenden Worten (ſchechiſch): 


„Ich bin jetzt drei Gräbergruppen durchgegangen und 
habe keine einzige tſchechiſche Grabaufſchrift gefunden. 
Sagen Sie mir, wie kommt denn das? Iſt das nicht ein 
Skandal?“ Der Beamte (ganz ruhig): „Herr, ich kann 
doch nichts dafür, wenn bisher nur Deutſche geſtorben ſin d.“ 

Tanzverbot eines Biſchofs. Der Biſchof von 
Calway von Dublin hat an alle römiſch⸗katholiſchen 
Gläubigen ſeiner Diezöſe einen Hirtenbrief erlaſſen, in 
dem er dieſen das Tanzen an Sonnabenden verbietet. 
Schwere kirchliche Strafen treffen alle, die dem Verbot 
zuwiderhandeln. Falls die Aufforderung nicht befolgt 
wird, wird der Biſchof, wie er ſchreibt, zu noch ſchärferen 
Machtmitteln greifen, die ihm die Kirche in die Hände 
gelegt hat. 

Die Glatze wird modern! Profeſſor Harper Roberis 
vom Londoner Phyſiologiſchen Inſtitut prophezeite vor 
kurzem in einem Vortrage, daß für die Zukunft des 
menſchlichen Geſchlechts eine allgemeine Ausbreitung der 
Kahlköpfigkeit zu erwarten ſei. Statiſtiſche Unterſuchungen 
ſeines Inſtituts haben ergeben, daß die Zahl der Kahl⸗ 
köpfe in den Städten größer iſt als bei der Landbevöl⸗ 
kerung, und daß Völker, die jetzt erſt in den Kreis der 
Ziviliſation hineingezogen werden, eine raſch zunehmende 
Zahl von Kahlköpfen aufzuweiſen haben. 

Er ſtiehlt Küſſe und anderes. Aus London wird 
gemeldet: Harry Mortimer, ein 23 jähriger Amateurein⸗ 
brecher, ſtieg nachts um 2 Uhr in das Schlafzimmer eines 
jungen Mädchens und indem er es mit einem Revolver 
im Schach hielt, raubte er nebſt Bargeld noch Juwelen, 
Pelze und andere Wertſachen. Als alles in ſeinem Schnapp⸗ 
ſack verſchwunden war, ſtahl er der jungen Dame noch 
einen Kuß und verſchwand. Bei der Verhandlung ſtellte es 
ſich heraus, daß alle geſtohlenen Wertſachen bereits ver. 
trunken und vertan“ waren. In ſeiner „Treuherzigkeit“ 
meinte Harry Mortimer, die Sachen ſeien nun einmal 
weg, den geſtohlenen Kuß wolle er aber gern zurüd- 
erſtatten. 

Zu 308 Jahren Gefängnis verurteilt. In Naval⸗ 
Morel in Spanien wurde ein Staatsbeamter zu einer 
Gefängnisſtrafe von 308 Jahren verurteilt. Dieſe Zahl 
ſtellt keinen Rekord dar, da derſelbe Gerichtshof kurze Zeit 
vorher den Bürgermeister des Ortes Lamayon wegen 
Amtsvergehen zu einer Strafe von 396 Jahren Gefängnis 
verurteilte. 

Der zärtliche Algerier. In Chatelet in Belgien 
betrat der 25 Jahre alte Algerier Bel-Hatſch⸗Haiſſa das 
Cafe des Francois Guillemin, fragte ihn zuerſt, wie es 
ihm gehe und ſprang dann plötzlich auf ihn los. Guille⸗ 
min glaubte, der Algerier wolle einem plötzlich überſtrö⸗ 
men dem Zärtlichkeitsgefühl Ausdruck geben und wehrte 
ih nicht. Bel-Hatſch⸗Haiſſa aber packte ihn kräftig, riß 
ihm mit einem Biß das rechte Ohrläppchen ab und aß es. 

Die Ehe auf Probe. Der Staat Delaware wird 
bahnbrechend in einer höchſtwichtigen Angelegenheit fein... 
wenn das von dem Senator Dupont Ridglen vorge: 
ſchlagene Geſetz Gnade vor den ſtimmberechtigten Bürgern 
des Staates Delaware finden ſollte. Der Senator ſchlägt 
vor, um die vielen unglücklichen Ehen unmöglich zu machen, 
oder weniaſtens zu vermindern, die Leutchen, die ſich lieben, 
auf ein Jahr probeheiraten zu laſſen, aber dann, nach 
Ablauf dieſer Bewährungsfriſt, die Ehen für unlöslich zu 
erklären. Damit find nun verſchiedene maßgebende Bür- 
ger auch nicht einverſtanden. Sie behaupten, ein Jahr 
genüge nicht, um ſich in ſeiner wahren Geſtalt kennen zu 
lernen. Außerdem würden ſich die Damen ein Jahr lang 
leicht Zwang auferlegen können. 


YET 3 EA 7 ATTENTAT TER TREE, ELITE RERCRIEEN OST TERN TRSTAETEE LEER SEES UN ALTEN TREE d — — 
Verbiſſenes lag über ihm, feine Züge waren unter einem 


zahlen, wie einem käuflichen Geſchöpf. Sag wenigſtens, 
daß du keinen Teil an dem Handel hatteſt.“ 

Es war plötzlich wie ein Flehen in ſeiner Stimme, 
in feinem Blick etwas, das da rief: Zerſtör mir den 
Glauben an meinem Vater nicht, ſag nein! 

Doch es kam kein „Nein“, 

Starr ſah der Konſul vor ſich hinaus. So hatte 
Lothar im Uebereifer die angedeutete und von ihm ſelbft 
verworfene Abſicht wirklich ausgeführt. Er billigte fein 
Vorgehen nicht, doch er billigte die Beweggründe dafür 
und dachte nicht daran, ihn jetzt vor Heinz preiszugeben. 
Er ſchwieg. 

Heinz aber ſagte ganz langſam: 

„Du haſt's gewußt — haſt's gewußt und — gut⸗ 
geheißen —“* 

Dem Konſul war es, als fühle er ein Brennen im 
Geſicht unter den Worten, die ſo deutlich ſprachen: 
„Mein Vater, der mir hochſtand, hat eine Erbärmlichkeit 
gutgeheißen.“ — Er trat zurück, ſagte kurz und ſcharf: 

„Mach kein unnützes Aufhebens von einer Sache, 
die in den betreffenden Kreiſen im allgemeinen nicht für 
eine Beleidigung aufgefaßt wird.“ 

Ein ſcharfer Atemzug ſtieß ſich wie ein pfeifen der 
Laut Heinz aus der Bruſt. 

„Für die Beleidigung wird Lothar Abbitte leiſten, 
und wenn ich ihn mit der Piſtole in der Hand dazu 
zwingen ſollte.“ 

„Abbitte — ?“ Eine Schulterbewegung, ein weg ⸗ 
werfendes Lippenzucken. — „Sollte Lothar die gebotene 
Entſchädigung ſo niedrig bemeſſen haben?“ 

„Vater!“ Seine Zähne zermalmten das Wort. — 

„Ich dulde es nicht, daß einer ſo von ihr ſpricht, 


lie jo herabzleht!“ 
„Du duldeſt es nicht.“ — Mit überlegener Kühle 


ſah der Konſul ihn an. „Und ift ſie es geweſen, die dich 


in Kenntnis von Lothars vielleicht nicht ganz geſchickt 
ausgeführtem Schritt geſetzt hat?“ 
Ri en (Wortfehung we, 
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